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eſtellt e Halle, Freitag, den II. Dezember 1920

Der neueſte Generalſtreil.
Erklärung.

Der politiſche Streik wegen der Ausweiſung des
Lolksblattredakteurs Stern iſt nur von der Kommuniſtiſchen
Partei und ihrer Räteorganiſation in Szene geſetzt worden.
Die Sozialdemokratiſche Partei iſt an dem Streik in keiner
Weiſe beteiligt und übernimmt darum keinerlei Verant-
wortung.

Sozialdemokratiſcher Bezirksverband.
Der Vorſtand.

Die angebliche Verhaftung Sterns.
Das iſt mal wieder ein gefundenes Freſſen für unſere

jalleſchen Kommuniſten. Geſtern teilten wir n in einer
kurzen Notiz mit, daß Dr. Srern, der politiſche Redakteur
des Volksblattes, verhaftet worden ſei. Das war nicht ganz
zutreffend. Dr. Stern iſt nicht verhaftet, ſondern als läſtiger
Ausländer ausgewieſen worden. Da es den Kommuniften
jetzt an zugkräftigen Agitationsparolen fehlt das kommu-
niſtiſche Programm iſt zu hölzern und der Volksblattprozeß
erſt in zwei Monaten ſo konnte ihnen nichts Gelegeneres
paſſieren, als dieſe Ausweiſung. Bei unſerer Beurteilung
dieſes Schrittes der Regierung brauchen wir uns noch nicht
einmal auf unſere grundſätzliche Anſicht berufen, daß man
ſolche Bewegungen, wie die kommuniſtiſche, ſchwerlich S
nieberringt, indem man ihre ſogenannten Führer per Schu
über die Grenze beförbert, wir können einſach darauf hin-
weiſen, daß Stern durchaus nicht das Genie eines Napoleon
beſaß. und daß er deshalb wirklich kein ſo fürchterlicher
Gegner war. Wir halten ſeine AuswWeiſung für eine ziemlich
große Ungeſchicklichkeit der Regierung. Man wäre auch ſo
mit ihm fertig geworden.

Wie wir Horen, ſoll ſeine Ausweiſung wegen der Vor
gänge im Ruhrrevier, Ende März und Anfang April, erfolgt
ſein. Ueber die Rolle, die Stern dort geſpielt hat, haben wir
unſere Leſer ſchon unterrichtet. Der alggemeine Fluch der
Arbeiter hat ihn dort getroffen, ſo daß er gezwungen war,
ſich einen anderen Wirkungskreis zu ſuchen, den er, nachdem
man auch in Dresden nichts von ihm wiſſen wollte, endlich in
Halle fand. Wir ſind der Meinung, er würde ſich hier ebenſo
wie anderwärts ſelbſt unmöglich gemacht haben, allerdings
häite wahrſcheinlich die Arbeiterklaſſe genau wie im Ruhr-
repier die Zeche bezahlen müſſen. Durch ſeine Ausweiſung
iſt ex nun in die Rolle eines wegen ſeiner Ueberzeugung
Verfolgten gekommen und die Kommuniſten haben den ſchön
ſten Anlaß, wieder einmal einen Generalſtreik zu proklamieren.
Das iſt dann auch im Volkspark prompt geſchehen. Ueber die
Verſammlung berichten wir an anderer Stelle.

Aber das Volksblatt von geſtern iſt ſo freundlich, an
unſere Hilfe zu appelieren. Man bedenke. Es wendet ſich
an uns „Verachtete“, an uns „Gelbe“. Es ſchreibt: „Jetzt
werden die Rechtsſozialiſten und Rechtsunabhängigen zeigen
können. ob ſie die proletariſche Solidarität üben, die ſie
immer im Munde ſühren.“ Wir müſſen über eine ſolche Auf
forderung zunächſt unſer Erſtaunen ausdrücken. Erſt vor
geſtern hieß es noch im Volksblatt: „Alſo deshalb, Prole-
tarier, rüſtet euch zum Kampfe gegen euren ſchweren Feind,
gegen diejenigen, die den Kampf gegen den Kapitalismus,
für den Sozialismus auf ihre Fahnen geſchrieben haben,
gegen die U. S. P.“ Wenn man ſchon ſo gegen die Unab-
hängigen kämpft, dann ſind wir geſpannt auf die „Solida-
rität“ mit uns. Wir ſind nun nicht ſolche Verwandlungs-
künſtler wie die Kommuniſten und ſo wiegt das Mißtrauen
bei uns noch vor. Zunächſt fragen wir konkret: „Was er-
wartet man von uns?“ Vielleicht die Beteiligung am Streik?
Dazu verlangen wir eine Beſchlußfaſſung ſämtlicher Vertreter
der halleſchen Arbeiter und Angeſtellten, aller Funktionäre
aller Parteien und aller Gewerkſchaften der Arbeiter, Ange
ſtellten und Beamten. Erſt unter Hinzuziehung all dieſer
Körperſchaften kann für uns ein Streitbeſchluß maßgebend
ſein. Aber wenn wir in dieſem Punkte dann in Deutſchland
Solidarität üben, verlangen wir auch Solidarität von den
Kommuniſten. Jn Deutſchland Einſtellung der e
verlogenen und gemeinen Hetze gegen uns, wie ſi
wieder im Volkspark getrieben wurde. Dann verlangen wir
dieſelbe Freiheit, die Stern hier in Deutſchland hatte, für
unſere Anhänger in Rußland. Wir verlangen für dieſes
Land nur ſoviel Preßfreiheit für uns, wie hier den Kommu-
niſten zugeſtanden wird. Das ſind Bedingungen, unter denen
wir jederzeit mit den Kommuniſten olidariſch vorgehen
werden.

Wir haben aber noch einiges zu bemerken. Das Volksblatt meint, dieſe Ausweiſung a brutaler erfolgt wie früher

unter dem Sozialiſtengeſetz. Zunächſt möchten wir erklären,
daß dem Dr. Stern zugeſtanden worden iſt, er könne ſeine
Angelegenheiten noch vollſtändig vor ſeiner Abreiſe regeln.
Wenn er keinen ausgiekigen Gebrauch davon gemacht hat,

iſt das ſeine Sache, in die wir ihm nicht hine nreden wollen.
m übrigen kommt er dorthin, wo ſich ſeine amilie zurzeit
findet. Sollte ihm das vielleicht unangenehm ſein? Und

e geſtern

nun p Sozialiſtengeſetz. Keine Partei hat ſolche gemeinen
und ſolche t r r zu ertragen gehabt,wie damals die unſere. Aber nie iſt ſie auf den anken
gekommen, dieſe Verfolgungen mit Gewalttaten zu beant-
worten, geſchweige denn Gewaltaten und Terror zum poli
tiſchen Prinzip zu erheben. Das Volksblatt ſoll ſchweigen
vom Sozialiſtengeſetz. Denn bei einem Vergleich mit damals
käme nur zutage, wie tief es im Laufe der letzten Zeit ge
ſunken iſt. Wenn die Kampfmittel von kommuniſtiſcher Seite
verſchärft werden, dann brauchen ſie ſich durchaus nicht auf

wenn die Gegenſeite die Kampfmittel auch verſchärft.
uletzt geſtatten wir uns noch die Frage: „Wenn von den

Rechtsunabhängigen Reiwand oder von unſerer Partei ein
Führer verhaftet worden wäre, hätten die Kommuniſten dann
auch zur Abwehraktion aufgerufen?“

Zum luß wollen wir noch eine grundſätzliche Er
klärung abgeben:

„Wir erklären uns bereit an der Wiedergutmachung eines
jeden Unrechtes oder nur vermeintlichen Verſtoßes gegen die
verfaſſungsmäßigen demokratiſchen Einrichtungen mitzuwirken
Vorausbedingung dazu iſt, daß man zu den Vorberatungen
nicht nur Vertreter unſerer Partei, ſondern auch alle Ver
treter der Arbeiter-, Angeſtellten- und Beamtenorganiſa-
tionen hinzuzieht. Solange das nicht geſchieht, haben wir
gar keine Urſeche die Befehle des kommuniſtiſchen Zentral-

ſei es das in Berlin oder das in Moskau, anzu
erkennen.“

Aus Brüſſel.
Brüſſel. (Amtlicher Ententebericht vom 16. Dezember,

t Die erſte Sitzung der internationalen Sachverſtän-
digenkonferenz fand hette r um 10 Uhr im Akademie
palaſt ſtatt. Die deuiſchen Delegierten Vergmann und Haven
ſtein, ſowie mehrere Sachverſtändige waren anweſend. Die
deutſche Delegation gab dem Wunſche Ausdruck, zuerſt einen
allgemeinen Ueberblick über die finanzielle Lage des Deutſchen
Reiches zu geben. Staatsſekretär Schröder machte die Aus
führungen und erläuterte die Denkſchriften, die der Konferenz
überreicht worden ſind. Mehrere Mitglieder der Konferenz
ſtellten über dieſe Gegenſtände Fragen und erbaten Erklä-
rungen und ergänzende Dokumente. Die nächſte Sitzung der
Konferenz findet heute nachmittag um 4 Uhr ſtatt.

WTVB. Brüſſel, 16. Dez. Jn der heutigen
ſitzung ſchilderte Reichsbank präſident Havenſtein die Gründe,die einer Beſſerung der denten Valutaverhältniſſe entgegen-

ſtehen. Unter ſeinen Ausführungen war beſonders bemer-
kenswert die Richtigſtellung derjenigen Zahlen, welche aufder letzten Brüſſeler Finangtonſereng Über den Wert der deut-

ſchen Ein und Ausfuhr im 77 Halbjahr 1920 abgegeben
worden ſind. Anſtatt einer aktiven Handelsbilanz im Mai
und Juni hat ſich auf Grund der angeſtellten Nachprüfungen
im geſamten erſten Halbjahr ein Zurückbleiben der Ausfuhr
hinter der Einfuhr von nicht r als durchſchnittlich ſechs
Milliarden Mark monatlich ergeben. Zum Schluſſe ſeiner
Ausführungen erklärte Havenſtein, daß eine Beſſerung der
deutſchen Valuta nur aus einer Beſſerung der Zahlungsbilanz
erfolgen könne. Dieſe beruhe von allem auf der Arbeit, deren
Vorbedingung freie Exportmöolichkeit ſei. Endlich müßte die
Kriegsentſchädigung von Deutſchland ſo berechnet werden, daß
ſie noch getragen werden könne.

Die Niederlande planen den Bau eines RheinMaasKanals.
Bremen, 16. Dez. Laut einer Meldung aus dem Haag

hat die holländiſche Regierung der Kammer einen Geſetz
entwurf zum Vau eines Rhein-Maas- Kanals vorgelegt.
Der Kanal ſoll von Braocht 10 Kilometer nördlich von
Maeſeyck bis Maaſtricht der Maas folgen und von dort an
in öſtlicher Richtung vom Rhein führen. Er würde etwa
15 Kilometer nördlich Aachen verlaufen. Der Bau der auf
dieſem Gebiet gelegenen Strecke würde durch Deutſchland er-
folgen. Lüttich ſoll durch einen Stichkanal nach Maaſtricht
angeſchloſſen werden.

g maßgebenden Kreiſen Premens iſt man der Anſicht,
daß Antwerpen dadurch weiteren Verkehr aus dem weſtlichen
Deutſchland an ſich ziehen würde. Dieſe Gefahr für die
deutſchen Seehäfen und für die ganze deutſche Volkswirtſchaft
müßte dadurch beſeitigt werden, daß ſo ſchnell wie möglich
eine deutſche Kanalverbindung zwiſchen dem Rheinland,Weſtfalen und den deutſchen Seehafen in der Form des be-

kannten Bramſche-Stade- Kanals vorgenommen werde.

Herabſetzung der Getreidepreiſe.

London, 15. Dezember. Die Getreidekommiſſion hat die
Preiſe für Korn um 7 Schilling, 6 Pencs heruntergeſetzt.

Fortſetzung der Kinderſpeiſung. Nach einer Mitteilung
des „Berliner Tageblattes“ ſind von den Quäkern abermals
9 180 000 Mark We Fortſetzung der Kinderſpeiſungen in

Deutſchland zur Verfügung geſtellt worden

Jm achtge pa. nein nuſter oas
Millimeter 60 Pf., desgleichen Reklame im dreigeſpalten en 4.Texneil 250 M. Schluß der Anzeigen Annahme für die nächſte Jahrgang.

Ausgade morgens 9 Uhr. l

Die Hydta der Verleumdung.

Der „Vorwärts“ ſchreibt zu dem Urteil im Prinzprozeß
Nach mehrfacher Unterbrechung und wochenlangen Schluß-

verhandlungen iſt endlich der an Senſationen reiche Prinz-

ein ſo armſeliger Menſch zum Mittelpunkte einer Senſation
werden? War etwa der Mann geiſtig ſo rieſengroß, oder
aber die Straftat etwas ſo W n daß die Welt
ſtaunend davorſtand, ohne zu verſtehen? Ach nein, der Mann
iſt ein ganz kleiner Menſch, der verſchiedentlich mit dem

ichter in Konflikt kam, wie andere auch. Und die Strafrat:
Sie war ſo imponierend unſinnig, daß, als der „Verletzte“
im Sinne des Straſgeſetzbuches, der Genoſſe Scheidemann,
zuerſt von ihr hörte, er herzlich darüber lachen mußte.

Und trotzdem hat Scheidemann Strafantrag geſtellt und
trotzdem iſt wochenlang verhandelt und der Angetlagte ver-
urteilt worden. Zu ſechs Monaten Gefängnis. Das iſt viel
oder wenig, wie man will. Viel für jemanden, der ſich zu

erwarten zu müſſen.
unrecht verfolgt glaubt, wenig für den, der glaubte, mehr

Wenig vor allem, verglichen mit den
Monaten und Jahren, die auf ſozialdemokratiſche Redakteure

wegen belangloſerer Dinge niedergepraſſelt. ſind, als die
Richter noch im Namen Wilhelms und nicht in dem der Re
publik ſprachen. F

Wenn Herrn Prinz die Ehre widerfuhr, wochenlang ſeinen
Namen in den Zeitungen aller Richtungen gedruckt zu ſehen,
ſo verdankt er das lediglich dem Umſtand, daß der Dübel
ihn dem Rechtsanwalt Rubell in die Hände ſpielte. Denn
worauf es dieſem gelehrten Rechtsbeiſtand des ſchwer-
induſtriellen „Lokal-Anzeigers“ ankam, das hat er in ſeiner
„Verteidigungs“rede für Mittwoch, den 15. Dez.
1920 es iſt nötig, ſich das Datum genau zu merken!
in aller Deutlichkeit ausgeſprochen. Er wollte beweiſen, was
er am e des Prozeſſes beweislos behauptete, daß
„unter dem Regime Scheidemann der Meuchelmord zum
Syſtem“ erhoben worden ſei. Dieſe „Schuld“ könne niemand
von der Regierung Scheidemanns abwaſchen.

Als der Anwalt des Rechts, Herr RNübell, dieſe Worte
ſprach, wußte er wohl, daß er den S 193 des Strafgeſetzbuches
als Schutzwall vor ſich hinſtellte. Denn er naym ja die
Intereſſen ſeines Mandaten wahr, den er erſt durch das
Verſprechen von 2000 Mark zur Herbeiſchaffung der ominöſen
„Urkunde“ veranlaßt hatte. Der arme Schächer Prinz, der
den Brei auskoſten muß, den andere einrühren, war ja erſt
aus dem Gefängnis enrlaſſen, ſtand mittellos in der Welt, und
da Prahlhans und Schmalhans bei ihm Zwieſprach hielten,
war ihm jede Summe recht, die er leicht verdienen konnte.
Beſonders, wenn ſie von einem Anwalt des Rechtes ſtammte.
So entſtand jene „Abſchrift“ einer Urkunde mit wenn auch
ſchlecht nachgemachten Unterſchriften, ſo entſtand der
Rattenkönig von Verleumdungen, die ſich gegen Scheidemann
und ſeine Partei richteten, ſo entſtand ſchließlich die Anklage
wegen Urkundenfälſchung und Beleidigung gegen Prinz. und
ſo muß Prinz aufs neue ins Gefängnis, weil er glaubte, bei
Nübell geborgen zu ſein.

Die Behauptung, Scheidemann habe 100 000 Mark oder
ſonſt irgendeine Belohnung für die Mörder Liebknechts und
der Roſa Luxemburg ausgeſetzt, iſt ſo grotesk, r noch andere
als Scheidemann urſprünglich darüber gelacht haben. Aber
ſtärker noch als die Groteske iſt der Weichſelzopf von ganzen
Verdächtigungen, von halben Behauptungen und Viertel-
Andeutungen, die ſchließlich die ſtärkſte Partei und den ehr
lichſten Politiker in die Lage bringen können, den Bagatell-
richter anzurufen, um die vergiftete politiſche Atmoſphäre
wenigſtens zeitweiſe zu reinigen. Jn dieſer Lage befand ſich
Scheidemann, als er den Strafantrag ſtellte und heute läßt
ſich überſehen, was er erreichte.

Zunächſt einmal: es wäre töricht, wollten wir noch ein
mal hervorheben, daß nicht der Schotten eines Beweiſes von
der Exiſtenz eines ſolchen „Mordbefehls“ oder einer ſolchen
„Preisausſchreibung“ erbracht wurde, wie ſie behauptet war.
Daß Scheidemann niemals auch nur mit einem Bruchteil
eines Gedankens an ſolchem Verbrechen beteiligt ſein konnte,
war für jeden Sozialdemokraten von vornherein klar. Nicht
allein aus perſönlichen Gründen, ſondern viel mehr aus
Gründen der Weltanſchauung. Denn jeder Sozialdemokrat
weiß, daß Maſſenbewegungen wirtſchaftliche oder geiſtige
Strömungen widerſpiegeln, die nicht dadurch aus der Welt
geſchafft werden können, daß man die „Führer“ beſeitigt

in Puttkamers Geiſt groß geworden, überall bereit waren,
der Hydra der Revolution die Köpfe buchſtäblich abſchlagenzu laſſen. Wie ja die Mordtaten nach dem 9. November ſo

alle auf dieſelbe Bevölkerungsklaſſe h ſind. Die
Marloh und Genoſſen, die Matroſenmörder von der Fran-
öſiſchen Straße, die Mechternſtedter Mordkumpanei ſie
ammen alle aus derſelben Schule, aus der Graf Arco in

München und der deutſchnationale Heldenjüngling ſtammte,
der in Berlin auf Erzberger ſchoß. Sozialdemokraten kommen
ihrer ganzen Weltanſchauung nach nicht auf Mordgedanken.

Brachte inſofern der Prinzprozeß nichts Neues, ſo war
es für konſervative Gemüter um ſo amüſanter, ſich über die
Begleiterſcheinungen der Revolution von 1918 unterhalten
zu laſſen. Heute, nachdem die Sozialdemokratie kraft ihrer

n S

prozeß zu Ende gegangen. Wer iſt Prinz? Und wie konnte

Auf ſolche Jdee konnten nur konſervative Hirne kommen, die,



ihr gat. Reich
t et hat, heute gewährt es denen, die dama

ch krochen, ein wohliges Behagen, feſtzuſtellen, daß unter
den Leuten, die damals für die Regierung der Volksbeauf-
tragten Waffen trugen, auch gefährliche Narren waren, wie
der Haſſo von Tyſzka, und daß damals in dem Drunter und
Drüber der November und Dezembertage auch die wildeſten
Gerüchte umherſchwirrten und geglaubt wurden. Was iſt
damals nicht behauptet und was nicht geglaubt worden
Die Zeit iſt über vieles hin gangen. Aber die Ver-leumdung bleibt. Sie dringt du alle Fugen und verpeſtet
alle Räume. Keine Salbe iſt dagegen gewachſen.

Der Prozeß gegen Prinz hat nichts enthüllt, was die
Sozialdemokratie oder Scheidemann belaſtete. Er hat aber
enthüllt, daß eine Zentrale zur Aufrechterhaltung der un
glaublichſten Märchen beſtehen muß, daß geheime Schriften
von Prinz im Auftrage Nübells gefertigt, daß dieſe Geheim-
ſchriften auf Verlangen Nübells vom Kammergericht als für
die Prozeßbeteiligten geheim erklärt wurden ein Vorgang,
der in der deutſchen Prozeßgeſchichte kaum ſeinesgleichen
findet! und daß ſchließlich der deutſchnationale Anwalt
Rübell ſein Plaidoyer benutzt, um die nichtswürdigſte aller
Behauptungen in die Welt zu ſchleudern, das Regime Scheide-
mann habe den Meuchelmord zum Syſtem erhoben! Es ſei
verantwortlich für den Tod Liebknechts, Luxemburgs, der
32 Matroſen in der Franzöſiſchen Straße und all der anderen
Opfer einer wild gewordenen Soldateska!

Nur auf den Trümmern der alten proletariſchen Einheit
konnte der Sumpfboden erwachſen, der heute noch ſeine
Dünſte zum Himmel ſendet. Erfreulich ſind Prozeſſe wie der
lezte niemals. Wenn der ar etwas Erfreuliches
bringen kann, ſo wäre es das, in der Arbeiterſchaft die Er-
kenntnis neu aufflammen zu laſſen, daß die Einheitsfront der
Schaffenden hergeſtellt werden muß. Geſchieht das nicht, ſo
wird der eben abgeſchlagene Kopf der Verleumdungshydra
tauſendfältig nachwachſen und politiſch letzten Endes das
Syſtem der Nübelliten über die Arbeiter triumphieren!
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Das Urteil des Gerichts ging im weſentlichen dahin:
Eine Urkunde mit der Aufforderung zur Ermordung Lieb-
knechts und der Roſa Luxemburg hat nicht exiſtiert, dagegen
ein Gerücht, welches der Angeklagte für wahr halten konnte.
Deshalb hat er ſich nur der üblen Nachrede ſchuldig gemacht
und nichtwiſſentlich die falſche Behauptung verbreitet. Er

ferner von der von ihm fälſchlich angefertigten Urkunde
einen Gebrauch gemacht, denn der de Denner, dem er

ſie übergab, um ſie dem Rechtsanwalt RNübell zuzuſtellen, iſt
nur als Bote anzuſehen, aber nicht als eine Perſönlichkeit,
welche ſelbſt getäuſcht werden ſollte. Der Angeklagte war

er zu verurteilen wegen verſuchter ſchwerer Urkunden-
fälſchung in Tateinheit mit en Duihm mildernde Umſtände zugebilligt worden mit Rückſicht
darauf, daß er ſich damals in ſchlechter Vermögenslage befand.

Deutſcher Reichstag.

S. Sitzung. Donnerstag, den 16. Dezember 1920, 1 Uhr.
Auf der Tagesordnung ſtehen Beſoldungsgeſetz und Beamten-

verrgeſetz. Nach längerer ſchäftsordnungsdebatte darüber,
welche von beiden Vorlagen zuerſt beraten werden 51 beſchließt
das Haus im Sinne eines demokratiſchen Antrages, ſich zuerſt mit
dem Sperrgeſetz zu beſchäftigen.

Nach dieſem Geſetz iſt das Reichsbeſoldungsgeſetz mit ſeinen
Aenderungen und Ergänzungen für die Regelung der Beamten-
beſoldung in den Ländern, Gemeinden und ſonſtigen öffentlichen
Körperſchaften in dem Sinne bindend, daß die Dienſtbezüge ihrer
hauptamtlichen Beamten und Lehrer nicht günſtiger geregelt
werden dürfen, als die der gleichbewertenden Reichsbeumten.
Ausgenommen beſondere Verhältniſſe und beſondere Gründe. Jn
einer Entſchließung werden die Lande aufgefordert, dahin zu wir-
ken, daß die Gemeinden die Beſoldungen in grundſätzlicher Ueber
ein W mit den Länderbeſoldungsordnungen regeln.

Abg. Steinkopf (Soz.): Alle Parteien ſind ſich darüber
einig, daß das Geſetz zur Ordnung des Beſoldungsweſens der Be
amten unbedingt notwendig iſt. Hätte man früher ſchon dem Rat
ſchlage des damaligen Reichsfinanzminiſter Erzberger gefolgt ſowäre viel Kummer und Beunruhigung der Begntenſchoft erſpart

geblieben. Durch den Beſchluß des Hauptausſchuſſes wurden wir
gezwungen, unſeren Antrag neuerlich zu ſtellen. Die jetzige

Htwantſation. Faſt der Stärke, die das Vertrauen der Maſſen
das aus dem Chaos des Zu

uns auſe-

Fälle des Beamtenbeſoldungsgeſehes macht die Beamten
vollſtändig recht los. Obwohl Bayern der Abänderung des Ge
ſetzes früher gä verhält es ſich heute mehr als ab
lehnend. Die Demokraten und das Zentrum ſind ebenfalls um
gefallen und haben vor dem Hauptausſchuß eine andere Stellung
eingenommen. Den ertſchaften muß unbedingt das Recht ein
eraum werden, daß Beamtenvertreteéer, die über die

ſchicke der Begamtenſchaft mitverhandeln ſollen, vor 0
dürfen. Der Ausdruck Gewerkſchaft“ wirkt auf die bürgerlichen
Varteien wie ein rotes Tuch. Es iſt bedauerlich, daß gerade die
Zunächſt Betroffenen ausgeſchloſſen ſind, an der Zeſeng ihrer
Lage mitzuberaten. Entgegen der ehe des Reichsfinanz
miniſters G dieſe gro nicht Sache der Länder, ſondern des
Reiches. Sie ſollte längſt erledigt ſein und es muß auch im-
mer ſoviel Zeit übrig ſein, um mit den berufenen Vertretern der
Beamtenſchaft über die Mängel und Fehler in ihren Exiſtenz-
fragen zu beraten. Die heutige Faſſung des Geſetzes ſchließt diee Gewerkſchafien überhaupt aus a ihre Mitglieder ein

eten zu können. Stimmen Sie dem Geſetzentwurfe zu und Sie
werden ſich den Dank der geſamten Beamtenſchaft ſichern. (Bei-
on h (Ztr.): Durg das Geſetz darf keine Mehaniſ

g. e (Ztr.): Dur s Geſetz darf keine Mechaniſierung und Schaden ſierung Platz greiſen. das Geſetz not
wendig iſt, ſtimmen wir dem Aus uhgnttga zu.

Abg. Barth- Chemnitz (D. N.): Wir ſind Gegner des Sperr-
geſetzes denn es iſt ein Eingriff in die Autonomie der Länder.

bg. Beuermann Vpt.): Trotz der nicht zu Unrecht
erhobenen bedeutenden Einwände gegen das Geſetz werden wir an-
geſichts ſeiner Notwendigkeit dafür ſtimmen.

bg. Külz (Dem. Es iſt uns außerordentlich ſchwer ge-worden. uns mit dem Geſetz abzufinden. Der ſo ialdemerratiſde

Antrag auf Feſtſetzung der Begrenzung bei 8100 Mark iſt an-i der heutigen Gehausverhalnniſſe überholt. Bezüglich des
zergleichs der Reichsbeamten mit Gemeinde uſw. T muß

eine viel individuellere Geſtaltung möglich ſein. (Sehr richtig.)
Reichsfinanzminiſter Dr. Wirth Es muß alles aufgeboten

werden, um ein gegenſeitiges Ueberbieten der Gemeinden, Länder
uſw. zu verhüten. Das Geſetz iſt nicht vom Zentralismus einge
geben, denn gerade Süddeutſchland war er rlaß 4 h(Zuruf: „Eines, nicht dieſes!“), nein dieſes Geſetzes, für das
ſämtliche einzelſtaatlichen Finanzminiſter ausgeſprochen haben.Seit einem Jahr lebt die Besmtenſgaſt in fieberhafter Spannung

über die Einreihung des Beſoldungsgeſetzes, deshalb bittet die Re
gierung den Entwurf heute raſcheſtens zu verabſchieden. (Beifall.)

Vayeriſcher Geſandter v. Preger verlieſt eine lange Er
klärung der bayriſchen Regierung, worin dieſe ihren abweichenden
Standpunkt zum Ausdruck bringt. Ein Sperrgeſetz war notwendig
um ein weiteres Segenſitige Hinaufſchrauben der Gehälter zu
vermeiden. Die bayeriſche Regierung wendet ſich gegen dieſen Ge
etzentwurf nicht aus partikulariſtiſchen Momenten (Ra, na, links)
ondern aus ſachlichen Gründen; der Entwurf bedeutet eine Ver
faſſungsänderung, die nur unter den für Verfaſſungsänderungen
vorgeſchriebenen Rormen möglich iſt. Die bayeriſche Regierung
möchte weiteſte W in die ohnehin ſo ſehr beſchnittenen ſteu
erlichen Rechte der Bundesſtaaten vermieden ſehen und bittet des-
halb den Reichstag, den Entwurf

n Zietz (U. e Meine Fraktion den lebhaften Wunſch, eine einheitliche Regelung der ge der Be
amten im Reich, Land und Gemeinde. e werden
wir einer Regelung zuſtimmen, wie ſie die n r beabſicht Eine ſo ungeheuerliche Vorlage, wie dieſe, darf nie Ge
ſetzeskraft erlangen. Den Veamten muß das Einſpruchsrecht auf
Grund des Sperrgeſetzes zugeſichert werden. Es ift notwendig, daß
zunächſt die allerdringendſten Forderungen e 7 durch Re
gelung ihrer Grundbezüge und der üblichen Zulagen bewilligt und
ein Exiſtenzminimum geſchaffen werde. Wenn Sie (zur Rechten)
eine Ahnung hätten was ein hungernder Magen utet, dann
würden Sie hüten, die Verzweiflung der Beamten durch Jhre
Sabotage auf die Spitze zu treiben.

Eckhardt (Kommuniſt): Das Geſetz verdankt ſeine Ent-
ſtehung der Bankerottpolitik des Reiches insbeſondere ſeiner Fi-
nanzen aus der es jetzt keinen anderen Ausweg mehr ſieht, als
eine Angeſtellten und Beamten ſchlecht zu bezahlen. ir ſind

gegen das Geſetz denn die große Maſſe der Beamten lebt heute
noch unter dem Exiſtenzminimum. Beifall b. d. Komm.)

Abg. Dauer (Bayr. Vpt.) erklärt namens ſeiner Partei,
der Vorlage trotz Verbeſſerungen im Ausſchuß nicht zuſtim
men zu können.

ine ähnliche Erklärung gibt Abg. Fehhr (Bayr. Bd.)

Damit ſchließt die Debatte. Paragraph 1 wird nach den
Ausſchußanträgen gegen Deutſchnationale, Bayr. Volks
parteien, Unabhängige und Kommuniſten angenommen.
un der Reſt des Geſetzes.

ſie Abänderungen der ehe ewerden abgelehnt. Der ſozialdemokratiſche Gewerk-
J wird ebenfalls abgelehnt. Die dritte 1
oll morgen erfolgen, die Abſtimmung ſoll namentlich ſein.
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Es ſo die zweite Beratung des Beſol-d h Le (Ztr.) erſtattet Bericht über die Ausſchuß

verhandiunge.
Skeinkopf (Soz.) berichtet über die tionen undveton Wo die Be edung die e Eile habe. Die

i abe nicht ra arbeitet und den Ausn alchi ren e in okekt. Die Beamten ſind noch
u wenig organiſiert, ihnen fehlt die gewerkſchaftlicheSchulung

Höfele (Ztr.) betont, daß alle Parteien im Aus-u be i r e für die Beamten zu wirken, alle
W eien hätten bedauert, daß es ihnen durch die finanzielle

Lage unmöglich geweſen wäre, den Beamten mehr geben zu
können.

Abg. Degler (D. N.) polemiſiert gegen Steinkopf, derim Aueſchuß eifrig viel gearbeitet habe, jetzt aber ſo tue, als

ob er nur proteſtiert habe. Redner begründet eine Anzahlvon Anträgen auf Ferzruxgri rung einiger Scene
Abg. Veuermenn (D. t Das Geſetz trüge den Man

el in ſich, daß wir erſt am Anfang ſtehen. r ſtändige
usſchuß wird noch reichlich Arbeit finden, um einen dur

weg gerechten w. zu ndean Abg. Zietz (U. S.): Der Ausſchuß hat ſchwer ge

arbeſtet, deshalb ſind die Preſſangriffe auf den Ausſchuß von
rechts und links ungerecht en.

Abg. Delius (Dem.): Alle Parteien haben unter Hinten-
grfetung aller politiſchen Momente an dem n
des Entwurfs gearbeitet. Es konnten natürlich nicht alle
Wünſche erſüllt werden. Man muß die Sache aber von

arte aus als ganzes betrachten. Erſt im Wege des
tats werden aber die einzelnen Beamtenkategorien gehoben

werden können. Wir haben aber das Bewußtſein,
das unſrige getan zuhaben, um den Beamten

u helfen. aß Abgeordneter Steinkopf ſein Amt alsVerichterſtatter ſtatt objektiv zu berichten, dazu benutzte,
Parteitätigkeit ins rechte Licht zu ſetzen, hat bei allen

rteien Anſtoß
Abg. Plettner omm.): Wenn wir uns an den Ver-

handlungen im Ausſchuß nicht ſo beteiligen konnten, wie es
von den anderen Parteien es uns zum Vorwurf gemacht
wird, ſo lag das daran, daß wir in den Ausſchuß erſt ein-
traten, als die Verhandlungen ſchon bis Gruppe 7 gediehen
waren. Jm ührigen waren unſere Anträge zwecklos, wie es
überhaupt beſſer geweſen wäre, wenn die nutzloſen Ausgaben
W Druckſachen den Beamten zugute gekommen wären.

edenfalls ſchafft die Vorlage keine Ruhe. Jm Januar wird
es zu neuer und vielleicht ſogar zum Streith wen, wenn die Regierung nicht entſchieden etwas mehr
ut.

Nachdem noch Abg. Dauer (Bayr. Vpt.) die Zuſtimmungſeiner Partei zum Ertwurf ger en hat, ſchlie t
Debatte. Präſident Loebe teilt mit, daß insgeſamt 1
en zu erfolgen haben. Die Abſtimmung faſt
urchweg die Annahme der u Entſchließungen. Die Anträge der Unabh ngigen und Kommu-

niſten werden abgelehnt, desgleichen die der Rechten, ſoweit
ſich auf die Aufbeſſerung der Leutnants beziehen. Eben

owenig werden die neuen ſozialiſtiſchen Anträge genehmigt.
Desgleichen wird ein Antrag Hergt angenommen, ſen
bahnern, denen die Betriebszulage genommen wird, einen
entſprechenden Ausgleich zu gewähren. Der Reſt des Ge
ſetzes wird ſodann esgleichen ein Antrag Schiffer
auf Einſtellung eines ſtändigen Beantenausſchuſſes. Zu
Beginn der dritten Leſung warnt Finanzminiſter Wirth vor
der Annahme von Verbeſſerungsanträgen, die nur geeignet
ei, eine gefährliche Situation zu ſchaffen. Nach weitererirrige wird in derſelben Weiſe abgeſtimmt wie bei der

weiten Leſung. Gegen die Kommuniſten wird in der Ge-ſmtebſtiung das Beſoldungsgeſetz angenommen.

Rächſte Sitzung Freitag vormittag 11 Uhr. Kleinere
Vorlagen und Abſtimmung. Schluß 914 Uhr.

Das Volksſchullehrer-Dienſteinkommengefetz.

Der 23. Ausſchuß der Preußiſchen Landesverſammlung
at das Volksſchullehrer-Dienſteinkommengeſetz nunmehr zum

ſchluß e Das Geſetz, wie es aus den Beſchlüſſen
des Ausſchuſſes hervorgegangen iſt, hat in der Schlußabſtim-mung die Zuſtimmung aller Parteien gefunden. Jn der Re

gierungsvorlage war es beſonders die ominöſe Zahl 60, die
en

Der Prinzipienreiter.

Eine Geſchichte aus dem Jahre 1848.
Von Wilhelm Blos.

30. Fortſetzung.) Nachdruck verboten.
„Nur ruhig Blut,“ ſprach Lolo, „es iſt nicht viel verloren.

Ich halte mich in einem Orte an der Grenze auf, wo es
ruhig iſt. Wir können uns ja ſehen, ſo viel wir wollen.
Kuriere können einen täglichen brieflichen Verkehr vermit-
teln. Wenn dann die Flut des Pöbelaufruhrs wieder ver
laufen iſt, kehre ich zurück.“

„Lolo, mein Schatz, mein Alles, du gibſt mir das Leben
wieder,“ rief Erich.

Bald darauf fuhr Lolo in einem dicht geſchloſſenen Wagen
über die Grenze.

Der Miniſter kehrte in ſeine Wohnung zurück. Kaum
konnte er durch die dichten Volksmaſ,en dringen. Er trat auf
den Balkon und verkündete mit weithin ſchallender Stimme,
er habe des Fürſten Wort, daß die Gräfin von Schalks-
burg noch heute über die Grenze gehe.

„Gräfin von Schalksburg?“ rief es drunten mit rauher
Stimme, „wer iſt das

„Lolo Mendoza, wenn Sie lieber ſo wollen,“ antwortete
der Miniſter.

„Und fürſtliche Maitreſſe! Möge ſie der Teufel holen!“
„Meinetwegen!“ knurrte der Miniſter. Dann erhob er

feine Stimme:
„Und nun, liebe Mitbürger, iſt euer Wunſch erfüllt. Be-

gebt euch nach Hauſe an eure Geſchäfre!“
Er verbeugte ſich und trat zurück.
Die Menge verlief ſich raſch zum großen Teil, ein anderer

ölieb. Dies waren meiſt ärmlich gekleidete Leute; es war
das Proletariat von Gersdorf: Handwerksgeſellen, Arbei-
der, Tagelöhner.

Sie wichen nicht vom Platze. Darum ritt der Bürgerwehr-
hauptmann Mauſig, ein dicker Bäckermeiſter, auf die Leute
zu und forderte ſie auf, auseinanderzugehen.

„Wir haben auch unſere Forderungen,“ ſagte trotzig der
Weber Müller,

„Es iſt jetzt Freiheit in unſerem Lande,“ ſagte würde-
voll der Hauptmann Mauſig. Was könnt ihr noch mehr
wollen

„Freiheit, zu verhungern!“ antwortete Müller. „Wir wollen
Arbeit für die Arbeitsloſen und beſſeren Lohn!“

m „Ah,“ rief Mauſig, „da geht's hinaus. „Jhr ſeid gar
begehrlich,“

„Wir müſſen hart arbeiten um kargen Lohn, während
andere nichts tun und ſchiemmen,“ ſagte Müller. „Mit der
Vertreibung der Maitreſſe iſt uns nicht geholfen.“

„Jhr ſeid Kommuniſten,“ ſchrie jetzt Mauſig, „ihr wollt
plündern und teilen, ihr wollt Aufruhr und Anarchie!“

„Wir wollen leben,“ ſprach Müller feſt.
„Aufruhr wollt ihr,“ donnerte der Bürgerwehrkomman-

dant, ſich n den Bügeln hebend. „Aber die guten Bürger
werden die Ordnung aufrecht erhalten.“

„Dieſe guten Bürger haben doch vor einigen Tagen ſelbſt
Aufruhr gemacht,“ ſagte Müller ſpöttiſch.

„Das war etwas anderes,“ ſchrie Mauſig, krebsrot im
Geſicht.

„Ja, bei euch iſt das immer etwas Aanderes,“ ſpottete
Müller weiter. „Kaum habt ihr die Bürgerwehruniform an,
ſo ſeid ihr ſchon Ordnungsphiliſter und Polizeidiener!“

„Faßt den Aufwiegler!“ kommandierte nun der Bürger-
wehrhauptmann. Müller ward umringt und feſtgenommen,
obſſchon er ſich ſo wehrte, daß man ihm die Kleider vom
Leibe riß. Dann führte man ihn in das nahe Arreſtlokal
ab. Eine große Menſchenmenge lief lärmend hinterdrein;
eine andere Menge, die ſich fortwährend vermehrte, blieb
vor dem Regierungsgebäude und machte ihrer Erregung in
keineswegs ſchmeichelhaften Ausrufen gegen die Bürger-
wehr Luft.

Mauſig befahl, die Maſſe auseinanderzutreiben. Mit Kol
benſtößen und flachen Säbelhieben gingen die neuen Ord-
nungsmänner an dieſe Arbeit; die Arbeiter wagten nur hier
und da einige Steinwürfe, obſchon einer ſchrie: „Barri-
kaden!“ Aber die Maſſe ſchwoll an, und die Bürgerwehr
konnte ihrer nicht mehr Herr werden.

Der Lärm drang in das Arbeitszimmer des Miniſters.
Thiel war gerade bei ſeinem Chef.

„Was haben ſie denn immer noch draußen,“ ſagte der
Miniſter ärgerlich. „Jch habe für heute genug, nachdem ich
die Spanierin fortgebracht. Gehen Sie hinaus und beſchwich-
tigen Sie die Leute!“

„Aber was ſoll ich ihnen denn ſagen
„Was Sie wollen! Verſprechen Sie ihnen meinetwegen

alles, wenn ich nur mich jetzt nicht darum zu kümmern
brauche,“ ſagte der Miniſter reſigniert.

„Schön!“ antwortete Thiel und erſchien gleich darauf auf
der großen Freitreppe vor dem Regierungsgebäude.

„Ruhe!“ rief Thiel mit mächtiger Stimme über den Platz

Als die Maſſe den ihr wohlbekannten jungen Mann erbligte,
der in der Revolution eine führende Rolle ſpielte, gab es
wirklich Ruhe, und auch die Einwohnerwehr heß von ihren
Angriffe nab. Thiel, der gleich ſah, daß es ſich um Arbeiter
handelte, forderte die Maſſe auf, eine Abordnung in das
Regierungsgebäude zu ſchicken und dort ihre Wünſche vorzu
bringen; auch den Bürgerwehrhauptmann lud er zu der
Beratung ein; dann forderte er nochmals zur Ruhe auf, bis
die Beratung zu Ende fei. Bürgerwehr und Arbeiter blie-
ben unbeweglich.

Drinnen beriedten ſie.
„Wir wollen nur Arbeit für die Arbeitsloſen und beſſere

Bezahlung für uns!“ ſagte der Sprecher der Arbeiterdepu
dation, ein ſtämmiger Schmied.

„Es ſind Aufrührer, Anarchiſten und Kommuniſten!“ ſagte
der Bürgerwehrhauptmann.

„Ach, das ſind Redensarten,“ ſagte Thiel. „Kommen wir
zur Sache!“

Mauſig machte ein ſehr grimmiges Geſicht.
„Die Regierung,“ begann der Schmied, „ſoll den Arbeits

loſen Arbeit anweiſen.“
„Schämt ihr euch denn nicht, um Staatsunterſtützung zu

betteln, nur damit ihr ein Schlaraffenleben führen könnt?“
rief Mauſig.

„Aber auf dieſe Weiſe könnea wir uns doch nicht verſtän
digen,“ warf Thiel ein. „Jch muß dringend erſuchen, bei der
Sache zu bleiben.“

„Wir verlangen fünfzehn Silbergroſchen Tagelohn für die
Arbeitsleute bei zwölfſtündiger Arbeitszeit. Dabei kann nie
mand ein Schlaraffenleben führen. Ja, wenn damit ein
ſo dicker Bäckermeiſter beſtehen ſollte!“

„Das iſt ganz etwas anderes!“ antwortete Mauſig.
„Natürlich!“ ſpottete der Schmied, „das iſt ganz etwas

anderes.“
„Nun,“ ſagte Thiel, „die Regierung wird den Arbeits

loſen Beſchäftigung anweiſen. Sie wird Erdarbeiten unter-
nehmen und wird für zwölf Arbeitsſtunden fünfzehn Silber
groſchen bezahlen.“

„Bravo!“ ſagten die Arbeiter.
„Jn den Staatswerkſtätten,“ ſagte Thiel, „wird man die

Löhne erhöhen. Um die Lohnfrage in den privaten Werk
ſtätten und anderwärts zu regeln, muß eben eine Kom
miſſion eingeſetzt werden, die mit Meiſtern und Geſellen,
mit Arbeitgebern und Arbeitern verhändelt.“

Auch davon waren die Arbeiter befriedigt
Fortſetzung folgt.
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die Zuſchuſſe ver Regierung en de eder zur

nd war, Gegne und.de enJ den in Frage kommenden immungen der Regierungs
rlage ergeben weſentlich herabgemindert worden,

auch iſt es zuletzt gelungen, für eine größere Anzahl vonLehrern die Aufſtiegsmöglichkeit in die Selmar 3
durchzuſetzen. Die Landesverſammlung wird das Geſetz noch
vor ihnachten verabſchieden und zwar, wie angenommen
werden darf, ohne längere Auseinanderſetzungen im Plenum.

Der Mechterſtädter Rordprozeß.
Wir haben unſeren Leſern ſchon am Dienstag Mitteilung von

der nochmaligen Verhandlung gegen die Marburger Mordſtuden-
ten diesmal vor einem Schwurgericht gemacht.

Von den 12 Geſchworenen ſind die Hälfte vom Lande, der Reſt
Kapitaliſten, unter den drei Erſatzleuten befindet ſich überhaugt
ke n ſtädt. ſcher. Ausgeloſt und nicht abgelehnt ſind: 3 Landwirte,
1 Rittergulsbeſitzer, 1 Gutsbeſitzer, 1 Landbürgermeiſter, 2 Fabri-
kanten, 1 Großkaufmann, 1 Kaufmann, 1 Hotelier, 1 Privatmann.
Von den Erſatzleuten ſind 2 Privatleute und 1 Landwirt.

Kein Arbeiter iſt unter den Geſchwyrenen.

Nach Verleſung des n v Urteils beginnt die
Vernehmung der Angeklagten Alle wollen be.m Schießen tief
ge zielt haben. Die Ausſage des Hauptangetlagten Gobel ent
rollt aufs neue das Bild des ganzen Dramas, das ſchon bekannt
iſt. Auch die Frage des Staatsanwalts, ob den Angeklagten
nicht der Gedanke gekommen die Gefangenen zu binden,
nachdem die erſten Fluchtverſuche unternommen waren, ver
neinte Göbel. Er gibt auf Befragen auch zu, die Leute etwas
ſcharf angefaßt zu haben.

Man hört weiter, daß Hornſchuh ſeinen Fluchtverſuch unter-
nommen habe, während der Angeklagte Jahn bei dem Anzünden
einer Zigarette zurückgeblieben ſei. Drei der Angeklagten haben
auf Hornſchuh geſchoſſen und ihn auch getroffen. Der Angeklagte
Jahn gibt auch zu, zu den Gefangenen geſagt zu haben:

Jetzt kommt ihr nach Gotha und werdet hoffentlich dort an die
Wand g ſſtellt.

Die Zeugenvernehmung beginnt auffälligerweiſe nicht mit
Lat-, ſondern Leumundszeugen, Hauptmann Meyer-
Kaſſel, Geheimrat Buſch- Marburg, ſeinerzeit Rektor der Uni
verſität, und Kapitän von Selchow, früher Führer des Stu-
dentenkorps, jetzt jungdeutſcher Ordens- und 'Orgeſchmann, ſingen
um die Wette das hohe Lied der ſtudentiſchen Zeitfreiwilligen
jormationen. Von der Tat ſelber wiſſen ſie wenig oder nichts.
Jntereſſanter wird das Bild erſt bei der Vernehmung des letzten
Zeugen dieſes Tages, Prof. Hermeling, eines Theolhen, der
Führer der Volkskompagnie war. Auch er ſagt zwar nicht aus
eigener Wahrnehmung aus, aber berichtet, was ihm Studenten der
Zeitfreiwilligenkompagnie, ſeine Schüler, erzählt haben. Ein
Student Me gtz fühlte ſich

in ſeinem Gewiſſen ſehr bedrückt,
ſo daß er in Friedrichsroda verſuchte, pon den Zeitfreiwilligen

Man habe ihm aber geſagt: Urlaub gäbe es
nicht, wenn er wegging, ſo würde er Fahnenflucht begehen.
Meg erzählte, daß

ein Verwundeter nicht verbunden
worden ſei, um von ihm Ausßagen zu erpreſſen. Metz hat ihn
dann ſelber verbunden. Er erzählte weiter, daß, als ſein Zug,
der gleichfalls Gefangene transportierte, der Kolonne der Ange
klagten begegnete, den Gefangenen zugerufen wurde: „Wir wer
den auch nur bis zur nächſten Ecke mitkommen.“ Und einer der
Studenten fügte hinzu:

„Unſfere Anakom'e braucht Leichen.“
Höbel iſt dem Zeugen von Metz als gewalttätiger Menſch geſchil
dert worden, der ſogar eine alte Frau bedroht und geſchlagen habe.
Der Hauptgrund für Metz, weshalb er wegkommen wollte, war
aber eine Beſprechung der Gruppenführer, bei der
geſagt wurde: „Der Schein des Rechtes muß unter allen Umſtänden
zewahrt werden. Wir wollen keinen Fall Liebknecht und Roſa
Luxemburg ſchaffen. Die Geſangenen müſſen mit Gewehren in der
Hand aufgefunden werden.“ Dasſelbe hat dem Zeugen ein Stu
dent Preuß geſagt.

Der Zeuge v. Selcho w ſucht darauf die Aeußerung bei der
Beſprechung der Gruppenführer als ein „Mißverſtändnis“ hinzu
ſtellen. Prof. Hermeling erklärt weiter noch, nicht bloß Metz und
Preuß ſeien erregt geweſen, ſondern auch andere, weil geſagt
wurde: „Jetzt gehis aufs Ganze, entweder ſeid Jhr Spartak. ſten
35 Jhr müßt mitmachen, ob Jhr Republikaner oder Monarchiſten
ſeid
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Die Dienstagverhandlung bringt die Vernehmung einer
zroßen Anzahl von Marburger Studenten Der Theo-
logieſtudent Heinrich Met ndet, daß ſeine Kolonne auf
dem Marſch von Mechterſtedt auf Settelſtedt auf Gefangene mit
Begleitmannſchaft geſtoßen ſei. Von dieſer ſei ihnen zugerufen
worden: „Habtk Jhr auch Gefangene gemacht und

„Jhr werdet nicht weit kommen.
Kurze Zeit nach der Begegnung hörte die Kolonne, in der Metz
war, hinter ſich Schüſſe fallen. Seine Aeußerungen gegen
über Prof. Hermeling, daß er nicht in dem Studentenkorps blei
den wolle begründet Metz mit dem Bericht, den der Vor-
ſitzende ſeiner Verbindung, der Student Feld, über die Führer
beſprechung gegeben habe, in der erklärt worden ſein ſoll, daß Er
ſchießungen derart wie von L ebknecht und Roſa Luxemburg nicht
mehr vorkommen dürften. Wenn Erſchießungen erfolgen, ſo müſſe
man den Schein wahren und den Toten Waffen in die Hond geben.
Der Zeuge Metz hat das ſo aufgefaßt, daß der Anſchein erweckt
werden ſollte,

als hätten die Erſchoſſenen Widerſtand geleiſtet
Der Urheber der Aeußerung ſei der Kommandant des Studenten
korps, von Selchow, geweſen. Der Zeuge hat die Aeußerung be
ſonders in Erinnerung behalten, weil nachher unter den Kame-
räden über die Berechtigung einer ſolchen Bemerkung geſtritten
wurde. Es waren Differenzen darüber, wie man gegen die
eigenen Volksgenoſſen kämpfen ſolle, ob man dem
Vaterland beſſer diene, wenn man Spartakiſten niederknalle oder
wenn man ſie ſchonungslos behandle. Der nächſte Zeuge, Stu-
dent Feld, hat als Vertreter ſeiner Verbindung

tefl genommen. Er hat ſich zu den Ausflhrungen v. Selchows ſtich
wortartige Notizen gemacht, zu denen er ſich auf ſeinen Eid be
kennt. Die Stichworte lauten: „Liebknecht, Rofa Luxemburg, den
Spartakiſten Gewehre in die Hände.“ Der Zeuge komb'niert daraus
folgenden Sinn: Man müſſe ſich vor Vorkommniſſen wie den
Fällen Liebknecht und Luxemburg ſchützen. Wenn es aber zu Er
ſchießungen gemeint waren recht liche Erſchießungen
käme, dann wäre es beſſcr, wenn man, damit das in der Oeffent
lichkeit nicht aufgebauſcht werde, den Leuten Gewehre in die
Hände gebe, damit ſo der Anſchein W als ob ſie beim
Widerſtand mit der Waffe gefallen ſeien. Auf die F des
Verteidigers, ob v. Selchow geſagt habe, es müſſe ein ts
grund geſchaffen werden, erwidert der Zeuge, es ſei nicht von ihm
geſagt worden, aber von anderen nachher diskutiert worden, wie
man den

Anſchein eines Re rundesſchaffen könne. Hees
Verſchiedene Zeugen, darunter der ehemalige Fürſt zu Lippe,

beſtreiten entſchieden, daß auf der Führerverſammlung geſagt
worden ſei, man müſſe den Erſchoſſenen Gewehre in die Hand
i um den Anſchein des Widerſtandes zu erwecken. Ein Zeuge

zeichnet dies als „hundsgemeine Verdächtigung“'. Der Zeuge
Lippe erklärt bei der vornehmen Denkungsart“ der
Korpsſtudenten ſolche Aeußerungen für ausgeſchloſſen.

Der Zeuge Roſenſtock, ein Bruder des erſchoſſenen Ar
beiters gleichen Namens, bekundet, daß die Gefangenen unterwegs

miß handelt wurden. Ein Freund ſeines Bruders habe er
zäühlt, daß der Erſchoſſene Roſſiger ihm auf dem Wege zugerufen
habe, die Zeitfreiwilligen raunten irrmer:

Lauft doch dapon!
Als das von einigen geſchehen ſei, habe man ſie erſchoſſen. Es ſei
auch geſagt worden, daß die Gefangenen Deutſchland,
Deutſchland über alles ſingen mußten.

Zeuge Dreher Rudolf Arnold aus Eiſenach bekundet, daß
er an dem Unternehmen der Aufſtändiſchen nicht beteiligt ge-
weſen ſei. Er ſei zum Beſuch in Gotha geweſen und habe, da
keine Eiſenbahn nach Eiſenach fuhr, zu Fuß zurückkehren wollen.
Unterwegs traf er Arbeitskollegen Barzz und ſie ſeien
zunächſt mit einem Paſſagierſchein anſtandslos durch die Poſten-
kette der Reichswehr gekommen. Bei Mechterſtedt hätte aber eine
Patrouille der Studenten ſie angehalten und feſtgenommen. Sie
wurden in das Spritzenhaus gebracht. Dort wurde gerade
die Leiche eines Erſchoſſenen herausgetragen. Jm Nebenraum lag
ein Verwundeter, der ſtöhnte und immer nach Waſſer ſchrie. Da
kam ein Soldat an das Fenſter und ſagte zu dem Poſten:

Geh doch einen Augenbſick 77 wenigen Minuten iſt alles
erledigt.

Ein anderer Soldat rief ſogar: „Die Schweine haben einen
unſerer Offiziere angeſchoſſen, wir machen mit ihnen dasſelbe“,
Wir fürchteten, jeden Augenblick erſchoſſen zu werden und ver
krochen uns in eine Ecke. Schließl.ch gelang es Barz, einen Offi-
zier anzurufen, der uns einen Doppelpoſten vor das Spritzenhaus
ſtellte. Am nächſten Morgen wurden wir mit anderen inzwiſchen
hinzugekommenen Gefangenen von der 6. Kompagnie herausge-
bracht. Einige Soldaten ſagten: Man ſolle uns an die Wand
ſtell n, dann wäre alles erledigt. Als wir den Bahndamm hinter
uns Hatten, ging eine Schießerei los. Zunächſt hörten wir
eine Salve, dann Einzelſchüſſe. Offenbar handelte es ſich um
die Erſchießung von Hornſchuh. Dieſer iſt

nicht auf der Flucht
erſchoſſen worden. Jch habe, nachdem ich entlaſſen war, das Fuhr
werk meines Vaters genommen und bin mit einem Bekannten
hingefahren. Wir haben feſtgeſtellt, daß Hornſchuh mit den
Händen in der Erde ſich feſtgekrallt und gewälzt
hatte, alſo nicht gleich tot war, als auf ihn geſchoſſen wurde.
Nach einiger Zeit wurde wieder geſchoſſen. Ein Offizier ſagte
auf die Frage, was los ſei, das ſeien Vorpoſtengefechte,
Jch fand es merkwürdig, daß Vorpoſtengefechte hinter der Front
ſein ſollen. Nach einiger Zeit ſtießen wir auf den Transport der
Angeklagten. Da wurde uns zugerufen: Das ſind auch ſo elende
Spartakiſtenhunde. Geht nur, wir haben nichts mehr zu tun. Der
Angeklagte Goebel verhandelte mit unſerem Kompagnieführer.
Wir wurden ihm übergeben und mußten nun kehrtmachen und auf
Mechterſtedt zufahren. Gocbel begann uns zu drillen. Er ſagte,
er wolle ſehen, ob wir bei den Spartakiſten etwas gelernt
hätten. Wir mußten auf der Straße Laufſchritt machen. Es hieß
fortwährend: „Marſch, marſch, rechtsum kehrt! uſw.“ Wir muß-
ten cuch die Hände über dem Kopf halten. Einige fingen an zu
wimmern. Goebel habe ihn wiederholt ins Geſicht geſchlagen und
mit dem Ausruf: „Du Schwe n brauchſt die deutſche Kokarde nicht“,
die Kokarde von der Mütze geriſſen. Der Zeuge will geſehen
haben, daß etwa 200 Schritte entfernt vier Gefangene des anderen
Transports erſchoſſen worden ſind. Sie lagen n einem Quadrat
zuſammen, ſeien alſo ſicher nicht geflohen. Auf den Einwand eines
Geſchworenen, es hätte doch nebliges Wetter geherrſcht, erklärte
der Zeuge, daß der Nebel ſich ſchon verzogen hatte, als die
Gefangenen erſchoſſen wurden. Der Zeuge will auch

Schreie der Sterbenden,
wie Mutter, Mutter, meine Frau und dergleichen G haben.
Dann ſei ein General im Auto gekommen und habe ange-
ordnet, daß die Gefangenen dem Goebel abgenommen werden.
Eoebel ſträubte ſich zunächſt, ſie fre zugeben.

Der Staats anwalt teilt im Anſchluß daran mit, daß
gegen Goebel und zwei andere Studenten ein Verfahren we-
gen Mißhandlung unter Amtsmißbrauch nach
Schluß dieſer Verhandlung vor der Strafkammer durchgeführt
werde.

Der Zeuge Barz ſchilderte in ähnlicher Weiſe ſeine Erleb-
niſſe und behauptet insbeſondere, daß ſie beide im Spritzenhaus
in Mechterſtedt direkt mit dem Tode bedroht worden ſeien.
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Jn der Mittwochverhandlung berichtete der Zeuge Wagner,
der ſich beim Studentenkorps befand, daß ihm von dem Studenten
Höhnemonn auf ſeine Frage geſagt worden ſei: „Da werden
Gefangene erſchoſſen.“ Auf die weitere Frage, ob die
erſchoſſenen Gefangenen auf der Straße liegen bleiben, habe
Höhnemann geſagt: „Die Gefangenen werden nicht auf der Straße
erſchoſſen, ſondern vorher veranlaßt, die Straße zu
verlaſſen.“ Zeuge hat auch ſchwere Mißhandlungen von Ge-
fangenen geſehen.

Zeuge Student Weber wird über die Behandlung der Ge-

fangenen zeigten ſich ſtörriſch, weil ihnen der vom Angeklagten
Goebel gewünſchte militäriſche Zug nicht behagte. Goebe!
hat die Leute geſtoßen und mit Spartakiſtenhund und
du Schwein geſchimpft. Ueber die Vorkommniſſe in der erſten
Racht in dem Quartier befragt, beſtreitet der Zeuge die von dem
Zeugen Arnold geſchilderten Vorgänge. Die nochmals aufgerufe.
nen Zeugen Arnold und Barz halten ihre Ausſagen in ganz
beſtimmter Weiſe aufrecht. Die Zeugin Wolff, eine gebrech-
liche alte Frau, bekundet ganz beſtimmt, daß ſie vom Angeklagten
Goebel beſchimpft und geſtoßen wurde. So habe er ſich vor die
Zeugin hingeſtellt, das Gewehr erhoben und gerufen:

„Jch ſchlage dich tot, du Ags“.
Rur dadurch, daß andere Zeitfreiwillige den Goebel zurückgeriſſen
Drei ſei vie Zeugin vor einem ſchweren Kolbenſchlage bewahrt

worden.
Als letzter Zeuge wird der Student Lämmer aus Marburg

vernommen, der als Leutnant bei der Polkskompagnie Marburg
geweſen iſt und auch die erſten Ermittlungen zur Klarſtellung der
We bei Mechterſtedt angeſtellt hat. Der Zeuge berichtet über

en
Einmarſch in Ruhla,

in dem die Bevölkerung ganz verſtört und verſchüchtert war. Die
Bevölkerung war über unſer anſtändiges Auftreten überraſcht und
gab ein erſchütterndes Bils über die Verhaftungen. Wir gingen
nun der Sache nach, und ich mit einem einzigen Kameraden ſtell
ten Nachforſchungen ohne Schutz in der ſogenannten
ſpartakiſtiſchen Gegend an. Obwohl ich durch Achſelſtücke als
Offizier gekennzeichnet war, blied ich vollſtändig unbehelligt. Die
Liſte mit den Verhafteten war den Marburger Studen-
ten von Vauern aus der Gegend von Mechterſtedt übergeben wor-
den, die dadurch an ihren perſönlichen Gegnern unter den Ar-
beitern ihr Mütchen kühlen wollten. (Große Bewegung im Saale.)
Aus eigenen Mitteilungen, beſonders von Angehörigen der Er
ſchoſſenen, gewann ich den beſtimmten Eindruck, daß ein ſchweres
Vergehen der Studenten vorlag, Ein welteres Verbleiben des
Marburger Studentenkorps in Thüringen würde nicht ein Ein-
dämmen der Unruhen bezwecken, ſondern nur pronvokatoriſch auf
reizend auf die Bevölkerung wirken. Da die Studenten

teilweiſe mit Conleur und Band
über ihre Uniform geſchmückt waren, würde dadurch eine neue tief-
gehende Erregung unter der Bevölkerung hervorgerufen worden
ſein. Die Ereigniſſe in Thal verſtärkten jene Gefahren. Da der
Studentenchoft zum großen Teil jedes pſychologiſche Verſtändnis
für eine derartige Situation fehlte, hielt ich es für meine unbe-
dingte Pflicht, auf ihre ſofortige Zurückziehung
hinzuarbeiten.

Es werden an den Zeugen Fragen geſtellt, die durchweg
politiſchen Charakter haben. Er wird von dem Verteidiger
gefragt, warum er dem Hauptmann von Buttler ſeine Reiſe nach
Berlin zum Reichswehrminiſterium verleugnet habe. Auf dieſe
Frage erklärt der Student Lämmer, daß im Augenblick der An
frage die Republikaniſche Volkskompagnie mit den
Waffen in der Hand den mit ſchwarz weiß-roten Abzeichen ver-
ſehenen anderen ſtudentiſchen Kompagniengegen-
übergeſtanden ſei. Ein kleiner Anſtoß hätte genügt, um
ein furchtbares Blutbad herbejzuführen, da die Gegen-
ſätze infolge der Forderung des Studenkenbataillons,

die ſchwarzrot goldene Fahne zu entfernen,

die das Symbol der Verfaſſung und der Republik war, ungemein
verſchärft waren. Die Studenten wollten die Fahne mit Gewalt
entfernen, wogegen ſich die Angehörigen der Volkskompagnie
wehrten. In dieſem Augenblick war es dem Studenten Lämmer
daher nicht möglich, eine zutreffende Antwort zu geben. Am näch
ſten Tage habe er dann dem Profeſſor Hermeling von ſeiner Ber-
liner Reiſe berichtet. Die Verhandlung wird auf Mittwoch ver-
tagt

—SSSGGGGGGGGGÜÜernn berBerantwortlich: Für Polttik, Pareinachrichten und Geweikſchaſtliches Paul
Täumel; für „Aus dem Siadikreis“ und Feuilleton Willi Lanzke; für
Provinz und den übrigen redaktionellen Teil K. Garbe; für die Inſerate
Wilhelm Herzig, ſämtliche in Halle. Druck und Verlag der Volksſtimme

G. b. m. H. zu Halle Gr. Ulrichſtr 27.

Lebensmittel-Kalender.
Verkauf von Nudeln in der Woche vom 20. bis 25. September

Gemäß Bundesratsverordnung vom 25. September 4. Novembez
1915 wird auf Warenlundenliſte an jede eingetragene Perſon ab-
gegeben: 44 Pfund Nudeln zum Preiſe von 5,50 Mark für das

fund gegen Abtrennung der Marke 574 des Warenbezugsſcheines
r. 42.

Städt, Verkauf von Gerſtenmehl an Kinder bis zu 12 Jahren,
Jugendliche von 12 bis 17 Jahren und ältere Leute von 70 Jahren
an, von Kakao an Haushalte mit gelb und blau umrändertern
Lebensmittelſcheinen, ferner ron Trockenei und von Fleiſch und
Wurſtkonſerven oder Roßgulaſch an alle Haushalte in der Tal-
amtſchule am Sonnabend, den 18. Dezember. Zugelaſſen zum Ein-
kauf werden die Jnhaber der Lebensmittelſcheine mit den Num-
mern 78 501 bis 84 500 nur vormittags von 8 bis 1 Uhr.
Gegen Vorlage des Lebensmittelſcheines können an Kinder bis
z 12 Jahren, Jugendliche von 12 bis 17 Jahren und alte Leute

ber 70 Jahre 1 Paket Gerſtenmehl zum Preiſe von 1,10 Mark,
Perſon der Haushalte mit gelb und blau umränderten

Lebensmittelſcheinen 50 Gramm Kakao zum Preiſe von 150 Mark
für 50 Gramm, ferner an jede Perſon aller Haushalte 50 Gramm
Trockenei (Erſatz für 5 Eier) zum Preiſe von 3 Mark für 50
Gramm und eine KiloDoſe Fleiſch. und Wurſtkonſerven zum
r von 3 Mark oder eine Kilo-Doſe oder eine 1-KiloDoſe

lag abgegeben werden. Der Preis einer KiloDoſe
Roßgulaſch iſt 6 Mark, einer 1-Kilo-Doſe Roßgulaſch 11 Mark.
Abgezähltes Geld iſt bereitzuhalten.

Neue Grudekarten Rr. 5. Auf Grund der Bekanntmachung
vom 6. April 1920, die Kohlenverſorgung 1920/21 betr., werden in
der Zeit vom 20. bis 24. d. M. in den zuſtändigen Markenausgabe-
ſtellen neue Grudebezugsſcheine Nr. 5 ausgegeben. Der Stamm

mittlerer Teil der Grudekarte Nr. 4, welcher mit Namen
und Wohnung des Empfängers verſehen ſein muß, gilt als Aus-
weis zur Entgegennahme des Bezugsſcheines Nr. 5. Der Lebens-
mittelſchein iſt ges vorzulegen. Für die Zeit vom 1. bis
31. Januar 1021 gelten vom Grudebezugsſchein Nr. 5 die Ab-
ſchnitte A--H, für den Monat Februar 1921 die Abſchnitte J bis
Qu, zum Bezuge der Waſchkohle mit monatlich Zentner Briketts
die Abſchnitte mit der gleichen Buchſtabenbezeichnung.

an jede

Der Magiſtrat.an den Führerbeſprechungen fangenen durch Goebel vernommen. Er ſagt aus, daß ſich Goebel Halle, den 17. Dezember 1920.

verkaute ich Damen- Bursohen- Wäseone, Gardinen, nMäntel Strickjacken, a 0Auf zu ganz üguor Anzüge, Seitzeage, omden r Leiprigeretr. I.
besonders Anzug Knaben- inletts fertige m n m

4 leiohten Herren- Anzüge, 8ezuge, Strümpfe iur Kein LadenBedingungen. Uister, Cutaways, Barchent, Männer und In
7 e Sonntag bis 6 Vhr geötinet. Frauen nur bei nur I. Etage.
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TPimiger
Spielwaren-Verkauf

Badeständeor Roll vagen Werksaeu kasten
mit Puppe 3.65 3.95 5.25 3.95 3.95 9.85 7 85
Koffeesoervioo Autos Ztehharmonikas

3.65 0 95 0. 78 21.85 15.85 9.85 5.85 7.85 2.98
Kochhe I Bisen bahnen Baukästen
21.25 985 3.65 21.85 0.83 3.65 1 20 0.50
Sitrbaby Puppemwa on i SGelenk- Pappen

23,65 23 83 7.85 8.25 39.55 29.85 3.95 2.75 1.25

&laviere Stallp. erde Posi wagen4 1985 14. 05 1.45 1.10 0.95 19.85 5.85
Punpenmnöbsel Zählmaschinen Bliderkubuesse

in Karton 5.95 3 95 9.85 3.85 2.35 7.50 5.85 3.65
Betien Tromyeten Gesellschaft-spiele

3.65 1.95 0.90 3.95 2.85 0. 86 5.85 3.95
Schaukelnferde idee. e Staliwagen

R alt. Lager 48.50 36.65 29.50 23.85 15.85 4.85 2.95 1.45
Puppenstuben Kolapferdo Soh ukelstühle

4.55 3.95 9.80 785 5.98 3.95 2.95
Kauf den Pferdeställe Verkautfesstände

7.85 95 1435 10.85 7.95 29 85 18.65
Märchenhücher Kaffoemühlen Bilderbücher

865 5.85 7.85 4.85 0.85 1.95 1.10 0.85Wiehe Münohener Spielzeug

Reſter wit Pferd
Waren wit Pferd s 3.05 22

1450 9*5

Steinweg 45

Ammendorf, Sobel
badndofstr. Grosse Ufrichstr. 9 Swhalaunitchestr. 8

Reoilstrarse

bötnen A. J

Max Schultze,
Halle a. 6., Koritzzwinger Kr. 3

Feſtbäckerei:
bchte bayriſche vackmargarine

Pfd. 14.00öüchl. öpeiſe- u. vadmargarine

m. Geſch. Pfd. 14.00
Ales was in Halle backen wil,
Läuft nur zu Max Sehultze hin.

SsSchlcke Weſhnachts-

Krawatten
in allen Formen

preiswert bei

Otto Biankenstein,
Obere Leipziger Str. 71.

Achtung, Ausverkauf

Wegen Aufgabe meines Engrosgeschäftes
verkaufe ich teils unter Einkaufspreis

Maus- u. Küchengerätein Schwerz und euenge sowie

Kolz- und Laeckierwaren zu herab-
gesetzt. Preisen. Wieder verkäuf. Rabatt.

Auch Sonntags zu gesetzlichen Zeiten geöffnet.
Metallwaren Indus rie Hugo frmisch,

Malie, Jakobstraße 27. Kein Laden.
00400000000000000000000004

Genoſſen
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iſt y besteExtraſtarke agen in größterAuswahl! Auf Wunſch Extra

au. 6 cw Dieſ. Kragen apierFabriat Way 4 Edkch. S em Dod. 475.

berückſichtigt bei Euren Ein
käufen die Geſchäftsinhaber,

die in Eurem Parteiorgan
ihre Verkäufe anzeigen.
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Goldenes
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Uexahiet I

(varm. W. Hempel)
Halle (Saale),

Leipziger Strasse 83
em Turm.

e

Dreifrucht
Marmelade

Aepſel, Himbeeren, Pflaumen
Weibenfelver Hermelagenſhr.

Ladenve kauf: Jüdenſtr. 27.

Veporatnren

m Ahren
übernimmt bei ſfolrd er Aus
jührnng zu mäßig. Preiſen

Gotitſr. Schr auf.
Uhr ack

Die schönsten
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An die Einwohnerſchaft!
Am 16. Dezember 1920 mußte der Redakteur Stern aus

gewieſen werden, weil er das ihm als Ausländer gewährte Goſt-
recht infoſern mißbraucht hat, als er innerhalb der deutſchen
Reichsgreuzen durch Wort und Schrift Aufreizung zum Klaſſenhaß
betrieb, wodurch die öffentliche Sicherheit, Ruhe und Ordnung ge
her wurde.

Die getroffene Maßnahme richtet ſich lediglich gegen ſeinePerſon und ſeine politiſche Tätigkeit, für die er perſönlich die r

antwortung trägt. Die Verwaltungsbehörden haben
aicht die Abſicht, Stellung gegen Anhänger oder
Mitglieder der ihm naheſtehenden Partei zu
nehmen, ſolange deren Tätigkeit nicht auf ge
waltſame Aenderungder Verfaſſung oderder auf
ihr errichteten, geſetzgebenden Körperſchaften
abzielt.

Es wird von der halliſchen Bevölkerung erwartet, daß ſie die
Ruhe bewahrt und ſich durch unverantwortliche Elemente irgend
einer politiſchen Richtung nicht auſhetzen und zu Unbeſonnenheiten-
hinreißen läßt.
Zur Auſrechterhaltung der Sicherheit, Ordnung und Ruhe

wird die Polizeiverwaltung, der einzig und allein der Schutz der
Veraſſung ansertraut iſt, alles tun, um die Bürgerſchaft vor
Uebergriſſen zu ſchützen. Den Weiſungen der Polizeibeamten, der
kommunglen ſowohl, als denen der Schugzpolizei, iſt unbedingt
Folge zu leiſten. Nur dadurch läßt ſich vermeiden, daß ſchwere
Schädigungen der Stadtgemeinde eintreten.

Halle, den 17. Dezember 1920.

Die Polizeiverwaltung. Döl t.
l z. er er g ſnt t m m ſſccccn

Ein kommunſſtiſches Theater.

Kleine UArſachen große Wirkungen. Ein an ſich ziemlich
unbedeutendes Vortommnis, wie dieſe Ausweiſung Dr. Sterns,
hat zur Folge, daß beinahe zweimal hunderttauſend Men chen mehr
oder wen ger im g ſchäftlichen, geſelſchaftlichen und ſonſtigen Ver
tehr beheneert werden. Kaum war geſtern die Ausweiſung Dr.
Sterns in der Stadt richtig bekannt geworden, als auch ſchon
„Gegenmaßnahmen“ ergr.ffen wurden. Die Kommuniſten durch
ſchniiten jofort die Lebensader der Stadt: Straßenbahnverkehr
und Lichtrerſorgung und ſo lag von geſtern abend ab Halle wieder
einmal in e.n mitrelalterliches Dunkel gehüllt. Der Schnrefall,
die dadurch hervorgerufene Glätte und die mangelnde Fahr
gelegenheit wie die ſtarke Dunkelheit in den Straßen behinverten
außerordentlich den Verkehr. In den Geſchäften behalf man ſich
hier und da mit kärglichem Licht, viele Läden ſchloſſen bei be
ginnender Dunkelheit ganz um die günſtige Gelegenheit für
Dicbe nicht noch zu erhöhen. So konnte Halle wieder einmal
ſpüren, was es heißt, wenn verantwortungsloſe Leute einen ſo
unhe wollen Einfluß auf wichtige, das ganze Erwerbsleben in
Mitleidenſchaft ziehende Zweige des Verkehrs haben.

Unſere Stellungnahme zu dem Streik der Kommuniſten haben
bereits in einem anderen Art'kel ausführlich und klar dargelegt.

Er enthielt zugleich die Antwort auf die naive Frage der
Kommuniſten im „Volksblatt“ ob die Rechtsſozialiſten ihre Soli-
darität zum Streik erklären. Einen ſo leichtfertig vom Zaun ge-
drochenen Streik zu ſanktionieren, haben wir umſoweniger Veran
aſſung, da die Herren Kommuniſten weder Gewerkſchaften noch

unſerer Partei auch nur eine Mitteilung von dieſem Vorgehen zu
kommen ließen.

Jn der geſtern nachmittag von den Kommuniſten im Volks
park einberufenen Verſammlung wurde gegen unſere Partei in der
bekannten wüſten Weiſe gehetzt und alle Regiſter aufgezogen, die
Menge aufzuſtacheln. Auf alle die Auswürfe näher einzugehen,
hieße den koſtbaren Raum verſchwenden. Jn der Verſammlung
gelangte eine Reſolution zur Annahme, in der die Freilaſſung
Sterns als erſte Bedingung gefordert wurde. Weiter wird zur
Forderung eryoben, daß die in Betracht kommenden behördlichen
Stellen ihr Bedauern über den Vorfall ausſprechen müſſen.

Heute ſoll wieder eine Verſammlung ſtattfinden, in der zum
weiteren Fortgang des Streikes Stellung genommen und der Be-
ſcheid der Zentrale der kommuniſtiſchen Partei gegeben werden ſoll.

Bei einer Urabſtimmung auf der Eiſenbahn ſtimmten 742
gegen und 311 für Streikbeteiligung. Die Mehrzahl der Eiſen

kurz vor dem großen allgemeinen Eiſenbahnerſtreik, einem Exi-
ſtenzkampf, ſteht. Die Arbeiter der Güterabfertigung nahmen nicht
än der Abſtimmung teil, da ſie morgens auf der Arbeitsſtätte
nicht erſchienen waren. Die Betriebsräte verſuchen nun auch dieſe
Arbeiter, ſoweit dies möglich iſt, zur Wiederauſnahme der Arbeit
zu veranlaſſen.
u

N Ae gentrale der K. v. 2. (Aritte daternationgie)
bläſt den Streit ab!

Jn den Verſammlungen, welche heute vormittag im
Volkspark ſtattfanden, wurde eine Reſolution angenommen,
die von heute nachmittag 4 Uhr ab den Streik als beendigt
erklirt. Dieſer Beſchluß iſt auf einen Wink von Berlin (oder
Moskau?) zurückzuführen.

Zur Eiſenbahnerkriſis!
Wir erhalten dazu folgende Ausführuagen: Seit Abſchluß des

im Auguſt erfolgten Reichslohntar.fes iſt eine wirtliche Zufr.eden-
heit unter dem Eiſenbahnerperſonal nicht mehr eingekeyrt. Wie
bei allen Tarifabcommen, noch dazu für das ganze Reich, war es
nicht zu verme.den, daß hier und dort Härten entſtanden. Einmal
deswegen, weil die induſtriellen, halbinduſtriellen und ländlichen
Vorausſetzungen in den einzelnen Bezirten vollſtändig verſchieden-
artige and. Das anderemal, weil, und das iſt das ausſchlag
gebendſte, den Vertretern der E.ſenbahnverwaleungen und Re-
gierung jedwedes Verſtändnis für die jetzigen Lebensbedingungen
der E. enbahner abhandengetommen iſt. Nach altem Boauch, ſind
ſie der feſten Ueberzeugung, daß nur ſie Kenntniſſe über die geo-
graphiſche und der ſich daraus ergebenden wirtſchaftlichen Lage
beſitzen. Wie kann es auch anders ſein. Sie, d.e Jahrzehnte nichts
weiter getan, als Reiſen über Reiſen unternahmen und die wirt-
ſchaftl.che Lage durchs Kupeefenſter ſtudierten.

Wie iſt es möglich, daß ein hochbewerteter Handwerker der
Ortsllaſſe A (Berlin) mit e.nem Wochenverdienſt von 254,40 Mk.
ſeine Familie ernähren ſoll. Trotzeem hört man in Eiſenbahn-
zügen, auf der Straße uſw. immer wieder, daß derartige Löhne
nicht nur genügen, ſonvern ſogar zu hoch ſind. Gewöhnlich ſind es
mit Hieb- und Stichwunden und vom Piedeſtahl geſtürzte Ele
mente, d.e derartige haltloſe Behauptungen auſſtellen.

Es gibt auch andere Elemente dicſer Faſſon. Leider laſſen ſich
ſelbſt Eiſenbahner immer noch von dieſen irretieren und einfangen.
Es ſei nur daran erinnert, daß bei den preuß. heſſ. Tarifverhand-
lungen als ſchon auf die ſich in den ländlichen D.ſtrikten ungün-
ſtige wirtſchaftliche Lage hingewieſen wurde, höhniſch ertlär
wurden „Na, ſo ſchlimm liegen die Dinge denn doch n.cht. Dort
(auf den ländlichen Diſtr.kten) hat noch jeder Eiſenbahner ſein
Schweinchen und trinkt ſeinen Schnaps.“ (2) Das ſind dieſelben,
denen ein Teil Schuld an den heute auf den Reichseiſenbahnen be
ſtehenden Milliardendefizits und der Mißwirtſchaft zufällt.

W.e liegen die Dinge in den unteren Lohngruppen. Jn der
Ortsklaſſe E, für ländliche Diſtrikte zugeſchnitten, b trägt der
Wochenverdienſt mit Teuerungszuſchlag 129,60 Mk. Ob eine vier-
köpfige Familie, mit denen am 1. 11. 1920 zugrunde gelegten Aus-
gaben von 316 Mk. pro Woche, hiermit die notwendigſten Leben
und Bedarfsart.kel ſich beſchaffen kann, überlaſſe ich dem Urteil
derjenigen, die heute die Eiſenbahnerforderungen, Erhöhung des
Teuerungszuſchlages von 1 Mk. pro Stunde, ablehnten.

Ohne nochmals auf alle Einzelheiten einzugehen, kommt es
jetzt darauf an, ob der vom Vorſtand des Deutſchen Eiſenbahner-
Verbandes gefaßte Beſchluß, daß wenn alle Mittel zur friedlichen
Verſtändigung erſchöpft ſind, das letzte Mittel, der Streik zur An-
wendung kommt oder nicht. Ohne lange zu prüfen, wie die, für
die Jnduſtrie, Geſchäſtswelt uſw. entſtehenden Folgen ſich auswir-
ken, wird zu dieſer für die Oeffentlichkeit nicht angenehmen Waffe
geſchritten werden müſſen. Es geht um die Exiſtenz und Lebens-
bedingungen einer von über Mill. on ſich bis zum äußerſten
zurückgehaltenen Verkehrstruppe. Von ihnen hängt unſer geſam-
tes öffentlich rechtliches Wohl und die geſamte Wirtſchafts

politik ba. SSchwere Anſprüche werden aber auch an die Eiſenbahner ſei
tens der Organiſation geſtellt. Dem nicht auszuwe chenden Kampf
werden nicht nur enorme materielle ſondern auch ideelle Anſprüche
entgegengeſtellt. Ohne auf die für die jetzigen Kämpfe und der
damit verbundenen Technik einzugehen, werden und müſſen die
ideellen Opfer in den Vordergrund treten. Geſchieht dies, dann
kann und muß der nicht mehr zu vermeidende Kampf zugunſten
der unterernährten Eiſenbahner, Arbeiter und Beamten ausfallen.
Die Solidarität anderer Gewerkſchaften wird den Eiſenbahnern
zur Seite ſtehen.

Veratungsſtelle für Schuhwarenpreiſe und Schuhreparaturen.
Wir erhalten folgende Zuſchrift:
Die Schuhmacher-Zwangs-Jnnung und der Schuhwaren-

händlerverein haben ſich veranlaßt gefühlt, im Einverſtändnis mit
der Preisprüfungsſtelle in Halle a. S. eine Einrichtung zu treffen,
welche durch die gegenwärtigen Verhältniſſe ſeitens des Publikums
ſowohl für den Erzeuger von Schuhwaren und Reparaturen, als
auch dem Schuhwarenhändler notwendig geworden iſt. Zur Be
lebung des ſchlechten Geſchäftsganges werden in den Tages-
zeitungen billige Schuhwaren, als auch Herren'ohlen für 37 Mk.,
Damenſohlen für 26 Mk. angeboten. Es liegt dar'n eine Jrre-
führung, denn es ſind dies Preiſe für Sohlen ohne Abſötze. Es

gibt Geſchäfte, denen es ledigiich darauf ankommt mit Lilfe
ſchlechten Materials billige Arbeiten anzubieten. Die Preiſe
derſelben ſtehen in keinem Verhältnis zu den Tagespreiſen eines
guren Leders. Wenn das zu dieſen billizen Reparaturen ver-
wendete Material auch kein Erfatz iſt, ſo iſt die Qualität doch oft

daß die Kundſchaft die Zuſammengehörigkeit der beiden
orte billig und ſchlecht gar bald empfindet. Aehnlich ſteht es

mit dem „Material zur Selbſtbeſohlung“, das heute in verſchie-
denen Geſchäften angeboten wird. Geſchäftsleute, die vor dem
Kriege keinerlei Fühlung mit der Schuh und Lederbranche
hatten, fühlen ſich plötzlich berufen, das Puhlikum zur Selbſt-
beſohlung zu veranlaſſen und ihm zu dieſem Zwecke Sohlleder mit
der Bezeichnung „Kernleder“, Handwerkszeuge, Le ſten, Nägel

Garn u, w. mit gutem Verdienſt zu vertaufen. Jeder Schuhmacher
kann davon erzählen, in wieviel Fällen dieſe teuer gekauften
Waren in Kiſten und Kaſten in manchem Haushalt lagern, nach
dem beim erſten Verſuche ein vielleicht bei fachgemäßer Bearbei
tung noch lange brauchbares Schuhpaar en frühes Ende gefunden
hat. Nicht minder iſt es ein großer Jrrtum zu glauben, daß man
mit der Selbſtbeſohlung vorteilhaft fährt. Der fachmänniſch rich-
tig beſohlte Schuh hält mindeſt doppelt ſo lange, als wenn die
Reparatur von fachunktundiger Seite ausgeführt wird. Der kleine
Preisunterſch.ed am heutigen Geldwerte geineſſen, wird durch die
ſchnelle notwendig werdende Neubeſchaffung des Selbſtbeſohlens
mehrfach aufgewogen.

Die Beratungsſtelle für Schuhwarenpreiſe und Schuhrepara-
turen für die halle chen Schuhmacher und Schuhwarenhändler, ſowie
für das Publilum iſt jeden Freitag von 10 bis 12 Uhr vormittags
im Stadternährungsamt, Marktplatz, Zimmer Nr. 23, unter Mit-
wirkung der Preisprüfungsſtelle offen. Die Beratung iſt koſtenlos.

Tagesordnung
für die Sitzung der Stadtverordneten am Montag, den 20. De-

zember 1920, nachmittags 4 Uhr.
Oeffentliche Sitzung: 1. Haushaltsplan der Brum-

hardStiftung. 2. Mietung von Bureauräumen. 3. Landverkauf
an der Hafenſtraße. 4. Einrichtung von Kleinwohnungen Reil-
ſtraße 35. 5. Desgl. Wilhelmſtraße 16. 6. Desgl. Streibverſtr. 27.
7. Erhöhung der Eintrittspreiſe für das Theater. 8. Landaus-
tauſch an der Deſſauer Straße. 9. Aenderung des Ausbauvertrags
ür die Röpziger Straße. 10. Fenſteranſtrich in der Johannis-
chule. 11. Einrichtung der Unterburg Giebichenſtein für Zwecke

der Handwerkerſchule. 12. Verſtärkung der Mittel für die Klär-
anlage. 13. Umbau im Pförtnerhauſe der Unterburg Giebichen-
ſtein. 14. Iſtandſetzung infolge Erweiterung des Wohnungs-
amts. 15. Feſtſetzung der Gemeindeeinkommenſteuer. 16. Auf-
tellung eines Ofens im Leihamt. 17. Nachbewilligung für das
Uters- und Pflegeheim. 18. Verſtärkung der Dispoſitionsfonds

der Gas- und Waſſerwerke. 19. Nachbewilligung für das Gas-
wert. 20. Desgl. für das Waſſerwerk. 21. Einrichtung einer Zu
gangstreppe zur Bedürfnisanſtalt an der Cröllwitzer Brücke. 22.
zeitritt zum Arbeitgeber- Verband der Provinz Sachſen. 23. Ge-

ſuch betr. Kündigung von Hilfslehrerinnen. 24. Antrag auf Tei-
lung des Stadtgymnaſiums. 25. Geſuch um Bereirſtellung von
Kartoſfelacker. 26. Geſuch um Zuweiſung einer Wohnung. 27. Ge
ſuch um Entſchädigung für einen Straßenbahnunfall. Hiergu
nichtöffentliche Sitzung.Der Stadtverordneten-Vorſteher. Keil.

Eine geſchloſſene Stadtverordnetenſitzung, die jedoch nur von
wenigen Stadtverordneten beſucht war, fand geſtern ſtatt. Es
kamen wechtige finanzielle Angelegenheiten zur Beſprechung.

Wie wir erfahren, hat Frau Stadtv. Kade (Dem.) ihr Amt al
Stadtverordnete wegen Ueberlaſtung niedergelegt.

Orffentl che Belobigung. Der Oberſekundaner Hans Ro h
feld der Lateiniſchen Hauptſchule in Halle a. S. hat am 16. Juli
dieſes Jahres einen fünfjährigen Knaben vom Tode des Er-
trinkens in der Saale gerettet. Jn Anerkennung der beim
Rettungswerk bewieſenen Entſchloſſenheit bringt dies hiermit der
Reg.erungspräſident von Merſeburg belobigeno zur öffentlichen
Kenntnis.

Neuerungen auf der Straßenbahn. An Sonn und Feiertagen
wird tünſtig einmaliges Umſteigen ohne Löſung eines neuen
Fahrſcheins wieder zugelaſſen. Ferner iſt geſtattet, daß in den
4 nhänge- Wagen geraucht wird.

Gegen die Schwindelfirmen. Jn den bürgerlichen Zeitungen
erſcheinen öfters Jnſerate betreffend Angebote und auch Ueber-
nahme von Vertrerungen die er Art, welche oftmals von Schwin-
delfirmen herrühren. So iſt auch kürzlich wieder eine Firmo
R. Berger in Berlin W. 15, Württembergiſche Straße 34, ale
ein Schwindelunternehmen entlarvt worden. Jm all-
gemeinen Jntereſſe wird nun darauf hingewieſen, daß die Erwin-
Vernhard- Stiftung in Berlin, Potsdamer Straße 116 a, als ge-
meinnütziges Unternehmen zur Bekämpfung von Schwindelfirmen
unentgeltlich Auslunft über Koth erteilt. Es wird anheim-
geſtellt, ſich in vorkommenden Fällen dorthin zu wenden.

Hrrabſctzung der Streichholzpreiſe. Die Kleinhandelshöchſt:-
preiſe ſind, was vielfach, namentlich auch im Hauſierhandel, nicht
beachtet wird, durch Reichsverordnung von 35 Pfg. auf 25 Pfg.
für die Schachtel (auch für Auslandszündhölzer herabgeſetzt wor-

/äsche nur eigener Anfertigung,
daher besonders

Achselschluss, herzförmiger Aus-

Fan asiehemd, Ia. Renforce. vier- 375
eckige Form, reich garniert, mit
Stickerei und Einsatz 60.00 Barchent

terren-Nachſhemd
aus besonders Kkräftigem Sef,
mit buntem Bortenbesatz 98

e den wirEinige Beispiele unserer Leistungs öhigkeit: r
I

Damenhemd 75 Damen BeinkleidFoniasiehemd, guter Wäsche- 39 Kniebeinkleid aus kröfſtigem 35 wir

Sto t. Hemdentuch und Stickerei-Ansatz gSäumchengarnierung 37.90 daher sind WirDamenhemd
Damen Barchenthemd50gchnitt mit Borte, Languette und 42 Vorderschluss, aus prime 49

Stickere r weiss-blau gestreiftem KRKöper-d n 4 barchent9menhe W Barchent-Beinkleid
aus la. grauem und braunem

Damen-Nachthemd 00 Sickereſ-Unterrock 50Elegante Kimonoform mit Sticke- 78 zolider So

rei und Linsata 90.00 gute Stickerel
erren-Oberhemd 00aus la. Perkal, welche Umlege- 95

manschett. u. passendem Kragen

38

verorbeſfen nur Stoffe und Zutaten bester Qualität
bringen Slefs die neuesfen Formen,
legen Wert auf allerbeste Verarbeitfunq,

in der Lage, Sie ausser gewöhnlich

gut und billig
rrenn P. Els. Wäschetuch 16

zu bedienen

ohne Appretur

Brummer z Benjamin.
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den. Für ſogenannte Weſtentaſchenſtreichhölzer iſt ein Höchſtoreis
vow 20 Pfg. für die Schachtel oder das Buch feſtgeſetzt. Ueber
ſchreitung dieſer Preiſe iſt ſtrafbar.

Zeichnet zum Weerbefonds des Republikaniſchen Führerhundes.
Die Liſte zum Einzeichnen liegt in der Buchhandlung der „Volks-
ſtimme“, Gr. Ulrichſtraße 27, aus.

Beim Ueberſchreiten des Fahrdammes in der Leipziger Straße
wurde eine Verkäuferin von einer Kraftdroſchte angefahren und
zu Boden geworfen. Am Kopfe erheblich verletzt, wurde ſie einem
in der Rähe wohnendem Arzte zugeführt.

Diebiſches Dienſtmädchen. Am 11. 12. hat ein hieſiger Kauf
mann auf eine von ihm erlaſſene Zeitungsannonce ein Dienſt-
mädchen angenommen, das ſich mit einem Dienſtbuch, auf den
Kamen Marie Reich lautend, h hat. Schon am nächſten
Tage hat ſie in der Abweſenheit der Herrſchaft dieſer etwa 10 000
Mark Geld und eine große Menge Schmuckſachen und Kleidungs
ſtücke geſtohlen Damit iſt ſie verſchwunden. Augenſcheinlich iſt
es eine gewerbsmäßge Diebin, die ſich nur vermietet, um ſofort
dei paſſender Gelegenheit zu ſtehlen. Beſchreibung: Etwa 23 Jahre
lt, mittelgroß, ſchlank, blond, kleiner Mund mit auffallend ſchönen
„ähnen. BVetleidet war ſie mit ſchwarz-weiß geſtreifter Bluſe.
blauem Gürteljackett, dunklem Rock, hohen Schnürſtiefeln mit Lack-
vitzen und ſprach rheiniſche Mundart. Es iſt anzunehmen, daß
dieſe Perſon gleichartige Diebſtähle n r er ausgeführt hat.
Sachdienliche Mitteilungen nimmt die Kriminalpolizei, Drey-
auptſtraße 4, Zimmer 38 oder 37, entgegen. Da ähnliche Fälle in
etter Jeit wiederholt vorgekommen ſind, kann nicht dringend ge-
nug davor gewarnt werden, Perſonen als Hausgenoſſen aufzu
iehmen, die den Wohnungsinhaber nicht genügend bekannt ſind,
der ſich wenigſtens hinreichend über ihre Perſönlichkeit ausge
wieſen haben.

Buchdrucker. Sonntag, den 19. Dezember, vorm. 11 Uhr, im
„Goldenen Schiffchen“, Große Ulrichſtraße Zuſammenkunft
aller Kollegen, die nicht der Oppoſitionsgruppe angehören.

Metallarbe ter. Sonntag, den 19. Dezember, vorm. 9 Uhr,
Generalverſammlung im Volkspark. Es iſt die Pflicht
aller Kollegen, auch derjenigen, die politiſch ſich der S. V. D. an
jeſchloſſen haben und in den letzten zwei Jahren fich immer mehr
vom Gewerkſchaftsleben zurückzogen, pünktlich und vollzählig zu
erſcheinen.

Bureauhilfsangeſtellte! Der Magiſtrat hat ſig entſchlo en,
ſür die entlaſſenen Bureauhilfsangeſtellten den Vorſchlag des
Schlich ungsausſchuſſes betr. Nachzahlung zzr Tariferhöhung an
zuerken nen. s erhalten die am 30. September Ausge-
hiedenen zwei Drittel und die am 31. Oktober den ganzen Be
tag der Nachzahlung, letztere auch die Teuerungszulage.

Maurer, Bauarbeiter und Zimmerer! Am Sonntag, den
19 Dezember, vormittags von 9--11 Uhr, finden die Vertreter-
wahlen der VauJnnungskrankenkaſſe im „Pfälzer Schützenhaus“
ſtatt. Die Maurer, Bauarbeiter und Zimmerer haben eine gemein-
ſame Liſte aufgeſtellt und beginnt mit dem Namen Lehmann,
Hermann, Z mmerer, Liſte 1. Dieſer Liſte muß jeder klaſſen-
bewußte Arbeiter ſeine Stimme geben.

Stadttheater: Heute, Freitag, abend 72 Uhr gelangt die
Operette Der Zigeunerbaron“ zur Aufführung. Sonnabend abd.
752 Uhr Beethopen- Konzert unter Leitung von Profeſſor
Alfred Rahlwes. Sonntag nachm. 3 Uhr wird das Weihnachts-
närchen „Die Mäuſekönigin“ oder „Wie der Wald in die Stadt
am“ zum erſten Male wiederbelt. Sonntag abend 718 Uhr „Die
Hezeichneten“, Montag „Der fidele Bauer

Jm Thalia-Theater gelangt am Sonntag abend 7*8 Uhr der
Schwank „Der Raub der Sabinerinnen“ von Franz und Paul vonSchörthan zur Aufführung. Karten ſind an der Kaſſe des Stadt
heaters erhältlich.

Provinz und Umgegend

Im Bezirk wird nicht geſtreitt!

Wie uns gemeldet wird, hat ſich der geſamte halliſche Bezirk
mit den Streikenden in Halle noch nicht ſolidariſch erklärt. Golpa
nd das Geiſeltal drohte geſtern abend mit Arbeitsnieder
legung. Jedoch ſind heute früh auch dort die Belegſchaften ange
fahren.

An die Berichterſtatter der Volksſtimme!
Die Wahlen zum Preußiſchen Landtag. zum Provinzialland-

tag und zu den Kreistagen ſtehen vor der Tür. Unſere Gegner
ſind bereits auf dem Plan und beginnen mit ihrer Agitation für
dieſe Wahlen, um den Einfluß der Sozialdemokratie in dieſen
Landes- und Kreisparlamenten zu beſeitigen. Die Rechts
parteien vor allem werden einen großen Verleumdungsſeld-
zug gegen die Soz'aldemokrat. e führen, um die Wähler zu verwir-
ren. Da iſt es von äußerſter Wichtigkeit, daß unſre Berichterſtat-
ter die gegneriſchen Verſammlungen beſuchen und
ins Bericht erſtatten, damit wir den Verdrehungen un

ſtellungen der bürgerilchen Redner, aber auch den etwaigen An
griffen unſrer Freunde von links in der „Volksſtimme“ entgegen-
treten können.

Auch über unſre öffentlichen Verſammkungen ſind kurze
Berichte nötig. Es intereſſieren auch die Verhandlungen in
Stadtverordneten Verſammlungen Gemeindevertreter Sitzungen
und in Parteiverſammlungen. Ueber alle wichtigen Vor-

und wahrheitsgetren zu berichten. Durch eine gute Berichterſtat
tung werden die Leſer an unſerm Parteiblatt intereſſiert, neue
Leſer gewonnen und die ſozialdemorratiſchen Anſchauungen in
immer weltere Kreiſe getragen. Das iſt gerade jetzt vor den
Wahlen beſonders notwendig, damit dir noch ſchwankenden Wäh-
ler für uns gewonnen werden und die bürgerlichen Blätter, die
faſt alle im Dienſte der Gegner unſrer Partei ſtehen, aus den
Wohnungen des werkiätigen Volkes verſchwinden. Hie Zei
tungskommiſſkonen und Vorſtände in den Partei
vereinen im Verbreitungsbezirk der „Volksſtimme“ müſſen eben
falls ihr Augenmerk auf eine gut funktionierende Berichterſtat
tung richten. Viele unſrer Genoſſen ſind bereits lange erfolgreich
und mit Eifer für das Parteiblatt tätig.

Für die neuen, noch necht ſo eingearbeiteten Bericht
erſtatter laſſen wir hier einige Winke für die Berichterſtattung
folgen:

1. So ſchnell wie möglich berichten über alle Sitzungen der
Gemeinde, Stadt und Kreisvertretungen, Mitgliederverſamm
lungen, alle öffentlichen Verſammlungen, Karlellſitzungen uff.
Weiter über Mißſtände wirtſchaftlicher und polit ſcher Art, heraus
forderndes Benehmen von Unternehmern, Agrariern, ſonſtigen
Parteifeinden, Unabhängigen und Reaktionären, Angriffe auf
unſere Partei, Unglücksfälle uſw.

2. Der Bericht muß kurz und möglichſt objektiv ſein, jedoch
muß bei paſſenden Gelegenheiten (Verſammlungsberichten und
dergl.) ſubjettiv unſer Parteiſtandpunkt eingeflochten werden.

3. Die Ausführungen ſollen ſchlicht und ſachlich ſein. Große
Worte und weitſchweifige Phraſenſprache treffen faſt niemals den
eigentlichen Kern der Sache. S der Kürze liegt die Würze.4. Es darf ſtets nur eine Blattſeite Leſchrieben werden.

5. Die Berichte von Verſammlungen z. B. müſſen ſofort nach
Stattfinden derſelben geſchr.eben und abgeſchickt werden.

6. Alle Berichte müſſen an die Redaktion der Volks-
ſtimme, Große Brauhausſtr. 17, adreſſiert ſein. Rur
dadurch werden unliebſame Verzögerungen vermieden. Nie
dürfen Berichte an den Verlag, Große Ulrichſtr. 27, oder an per
ſönliche Adreſſen geſandt werden.

Weißenfels. Brotmarkenausgabe am Sonnabend,
den 18. Dezember, von 8--102 Uhr: Abgefertigt werden am
i 1 Promenade, Tiſch 2 Neue Str., Reumarkt, Nordſtraße,
Tiſch 3 Promenadengaſſe, An der Pfeffermüble, An der Pforte,
gen Roßbacher Str., Tiſch 4 Saalſtr. von 105-1 Uhr:iſch 1 Schillerſtr, Tiſch 2 Schiesbausſtr., Schlobgaſſe, Zouiſt.,
Tiſch 3 Am Schlachthof, Schlachthofſtr,, An der Schleuße, AmScairrtagel Tiſch 4 Schützenſtraße.

Delitzſch. Landratswahl. Der Kreistag in Delitzſch
beſchäftigte ſich mit der Neubeſetzung der Landratsſtelle, Bei den
Vorſchlagswahlen für die Beſetzung dieſer Stelle wurden abge
geben t Regierungsreferendar Scholz (Merſeburg) 17 Stimmen
und für den rechtsunabhängigen Reichstagsabg. Guſtav Raute
(Eilenburg), der die Stelle zurzeit kommiſſariſch verwaltet, eben
falle 17 Stimmen. Die Entſcheidung liegt in den Händen des
Miniſters des Jnnern. Man rechnet mit einer Wahl Rautes.

Großörner. Werbt für die „Volksſtimme“. Be-
ſtellungen auf die „Volksſtimme“ nimmt der Gen. Konrad Hoff
mann entgegen. Desgleichen können dort Wandkalender für
1921 beſtellt werden. Sorgt für reſtloſe Verbreitung eures
Partciorgans.

Kraftwagenverkehr Eisleben Querfurt.
Ausſchneiden und Aufheben!

Der Betrieb der Kraftwagen Perfonenpoſt Eisleben Querfurt wird am
16. d. Mis. eröffnei werden Ein Fahrplan iſt ſolgendermaßen aufgeſtellt:

km 1 8 2 J 415 ab Eisleben. Poſt.. an 10.007. 301,6 6.22 z Bahnhof 5 [7.253,5 6.28 Abzweigung Neckendorf
5,2 16.35 Woljerode, Südoſtausgang 4417.14
7.1 6.41 Schmalzerode 7.089,66 50 1 Bornſted t 7.00Abzweigung Holdenſtedt .57Großoſterhauſen

Kie noſterhauſen
Rothenſchirmbach
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16,9 5l6.3119,67.25 Berg arnſtedt .556.21209 7.31 Oberfarnſtedt. .1624,6 7.45 HBanueiſted d. .0308 Querfurt, Abzweigung zum Bahnhof .433.03 8.04 u z Roßpiaz. .42
31,2 8 06 5.08 an Poft .401 Kilometer 40 Pfg. mindeſtens 50 Pfg.
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Aus le Well.
Berlin, 16. Dezember. Brand und Exploſion im

Polizeipräſidium. Bei dem Brande im Berliner Polizei
pröſidium wurde in der achten Stunde durch eine Exploſion in der
Rähe des Laboratoriums der chemiſchen Unterſuchungsſtation die
Baluſtrade in die Höhe geſchleudert. Sie ſtürzte über das Mittel
portal auf den Fahrdamm und den Bürgerſteig. Der Dachſtuhl

a ahrpreis:

komm niſſe im Ort und deſſen Umgebung iſt uns aufs ſchnellſte

Amtliche Bekanntmachungen. Höchſtpreiſe für Rütenſaft.

Unlenſtehend werden die wichtigſten Beſtimmungen der
Verordnang üder Rübenſaſt vom 21. Oktober 1920 R. G.
Bl. S. 17841 auszugsweiſe zur öffentlichen Kenntnis gebracht:S Weißenfels

Unterbringung eines Knaben in einer
ländlichen Pflegeſtelle.

Für einen 6 ährigen Knaben ſuchen wir ſofort eine
geeignete ländliche Pflegeſtelle.

Diejenigen Perſonen, welche gewillt ſind, den Jungen

Der Preis für

c) beim BVer

darf nicht überſteigen:
a) beim Verkaufe durch den Herſteller

Herſtellerverkaufspre s)
b beim Verkaufe durch den Großhändler

(Großhänd rkaufspreis) 230 Mt. für 50 Kilogr.

(Kleinhänd erverkaufspreis)
Beim Verkaufe kleinerer Mengen dürfen Bruchteile

und vier Räume des Einwohnermeldeamtes mit ſehr wertvollen
——-wWwmz-

Kaufgeſuche

Gold!
Silber!

Platin!
Zzuhngebiſſe!

S l. liche
Rübenſaft (Rübenkraut, Rübenkreude)

200 Mk. für 50 Kilogr.

durch den Kleinhändler
2.90 Mk. für 1 Pfund.

Vermiſchtes

Eine für jeden Arbeiter
u. eſtellten erſchwing

sgabe ſind die preis
werten und guten Bände der

„Bibliothek

von nur guten Schriftſtellern:

M n 4 4

Aktenaterial ſind völlig vernichtet. Ausgekommen ſſt das Feuer in
Dachſtuhl über dein Amtszimmer des Einwohner
noch unbekannter Urſache um 7 Uhr abends. An

en gegenüber wird ſchon jetzt mit Sicherheit
e Munitionsexploſion nicht in Frage kommt.

Ewngeſandt.

Reichselſenbahndeſtzit und die Veamtenkorderungen.

Die Würfel ſind n, der Reichstag hat geſprochen. Mit
Rückſicht auf die ſch Fenanzlage hat der Reichstag ſämtliche
Abänderungsanträge zur Veſoloung abgelehnt. Das Reſultat der
Alſtimmung war ja vorauszuſehen, denn wenn die Herren Be
amtenvertreter ſelbſt dagegen ſprechen, dann muß ja die ganze
Fraktion, welcher ſie angehören, dagegen ſtimmen. Die Beamten-
ſchaft dann ja ſtolz auf ſolche Vertreter im Reichstage ſein. Die
Beamten, welche bei der letzten Reichstagswahl dem Abg. Deltus
ihre Stimme gegeben haben, mögen ſich jetzt an den Kopf t. ppen
und ſagen: „Was biſt Du für ein Schaf geweſen.“

Bei der Sparſamkeit wird ver Hebel immer an der verkehrten
Stelle angeſetzt. Man fängt immer bei dem Kleinen an, und dem
Großlapital trägt man die Millionen in Scheffeln zu. Nach An-
aben des R. V. M. ſind die Gehälter und Löhne nur um das
iebenfuche geſtiegen, dahingegen die Ausgaben für Materialien

um das 19—33fache. Bei Beſchaffung des letzteren wird es die
höchſte Zeit, daß die Beamten und Arbeiterräte ein wicht iges
Wort mitzuſprechen haben. Das Mater. al wird vielfach in ſolcher
Form geliefert, daß die Hälfte wieder in das alte Eiſen wandert
Die Reparaturen an Lokomotiven und Wagen, welche in Privat
werken ausgeführt werden, ſind ſehr mangèlhaft, ſo daß ſie nach
kurzer Laufzeit wieder den Hauptwerkſtätten zugeführt werden
müſſen. Jn den Privatwerken verrichtet der Pinſel die me ſie
Arbeit und das viele Geld hat der Staat unnütz ausgegeben. Jn
letzter Zeit bringt man ſogar Lolomotiven nach einer Betriebs-
werkſtatt einer 80-Zentimeter-Schmalſpurbahn. Hier liegt doch
klar auf der Hand, daß das Kapital d eſer Kleinbahn ſich an den
Ausführungen dieſer Reparaturen geſund machen will, denn dieſe
Weriſtatt muß doch erſt um- und ausgebaut werden, um an un
ar ſchweren Lokomotiven die Reparaturen ordnungsmäßig aus.
ühren zu können. Den Altionären können dann aber auf Koſten

des Staates ein'ge 10 Prozent Dividende mehr gezahlt werden.
Das iſt die Geh. R.-Wirt chaft, welche uns dem Abgrund ent
gegenführt. H.er den Hebel angeſetzt und der Staat wird ver
ſchiedene Milliarden ſparen, welche er dann zur Beſſerbeſoldung
ſeiner Beamten anwenden kann. A. M., Merſeburg.

Olerutut.
Stanley, Wie ich Livingſtone fand. Volks und Jugendaus-

gabe als Pand 5 der Sammlung „Reiſen und Abenteuer. 182
Seiten Text mit 28 Abbildungen und 2 Karten. Leipzig, F. J
Brochhaus. Gebunden 12 Mark.

Livingſtone, der edle Freund der ſchwarzen Menſchheit, wo
lange Jahre im innerſten Afrika verſchollen. Niemand wußte
mehr etwas von ihm, auch ſeine Kinder nicht, und bunte Mäxchen
umrankten ſeinen Namen. Es hatte auch niemand den Mut, ſich
hineinzuwagen ins Jnnerſte des dunklen Weltteils und die
Wabrheit über Livingſtone zu erfahren. Dem jungen Stanley
war es vorbehalten, gleich bei ſeinem h Betreten Jnner-

mis aus
nen Ge

geſtellt, daß

Vereins Anzeiger.
Jede unter dieſer Rubrik erſcheinende Bekanntmachung koſtet pro Ze.le t

20 Pfg. Jm Vereinsan'eiger ſollen alle Veranſtaltungen der geſelligen,
e u. politiſchen Organiſotionen angekündigt werden. Auch

Todes u. Beerdigungsmeldungen von Mitgliedern dient dieſe Rubrik.

—DZDZZ 22z[Zd wonnen
Schlöl Sonntag, nachmittags 4 Uhr, findet im „Ratskeller“ eineen. öffentliche Verſammlung der S. P. D. ſtatt. in der Reſchs

ragsabgeordneter, Gen. Krüger (Merſeburg) über „Die gegenwärtige
politiſche Lage ſprechen wird. Her oſſen ſorgt für guten B ſuch,

Der Vorſtand.
9 hen ölſen Sonntag. den 19. Dezember, nachmin ags 3 Uhr.0 m Oeffentiiche Voiksverſammlung im Fertel Zum

Löwen. Genoſſe Thronicker (Weißenfels) ſpricht über Zwei
Jahre Republik Zahlreiches Erſcheinen erwünicht. x

Die Ortsverwaltung.

und trichterlose
Sprech -Appa'ate

neuester Bau-
art mit natur-

etreuer Wie
ergabe, ohne

S stär. Nebenge-re Sealler Völker önreßt ne e
J T eiten in Grew-Ha

mophonpletten.in Pflege und Erziehung zu übernehmen. wollen unmer Mit
teilung der Anſprüche ſchriftlich oder mündlich beim Magiſtrat,
Armenverwaltung, vorſtellig werden.

Weißenfels, den 16. Dezember 1920.
Der Magiſtrat. Armen- Verwaltung.

Schulferien,
zie

Bd. 4. Adalbert Stifter,beſtraft. Daneben Kann auf Einttehung der Vorräte, aufha r T er r rie die i die Zuwiderhendiung bezieh ohne Unterſchied, ob Dd C SerrWenſinder vom 28. Dezember 1920 bis 4. Januar 1921 ſtait. ſie dem Täte gehören der i v eben werden a ren Vjsrnſon. Abjaloms Nicht n bei Regel

e e r Minwoth, den 32. Dezem- Dieſe Vererdnung trin mu dem Tage der Verkündung Haar ren 77Wie L d tn Kraft. Der Reicheminiſter für Ernährung und Landwin kaufen zu Höchſtproiſon n erpasdies wirkſgmes unJenuer iecr, Unterrichts Mitwoqh, z an beſtimmt den Zeitpunki des Antzorzzaftti erens. Gechimmoireiter. ſchäd liches hilft Anzelgen- Annahme
S arg da gegeretiggn Egridirzange gnne Seriin d Z. De Gebrüder Danglowitz geder ver er m e

wird Sonnabend, den 18. Detze 1920. abends 6 Uhr, Hor Reichominiſter f. Ernährung u. Landwirtſchaft e e en ma vormittags 9 Uhrgeichloffen und dnitwoch, den 5. Januar 1921 wieder be In Vertretung Verlag ver nkbar ſein. Verlangen Sie
gonnen. Dr. Hub er Bolusftimme noch heute umſonſt ProſpektWeißenfels. den 10. Dezember 1920. Weißenfels, den 21. Dezember 1920. Nr. 13 von P.Schwärecke eOer Magiſtrat der Ria atte 64 Uhr. 27. Hetiſede

eines Pfennigs auf ganze Pfennige nach oben abgerundet
werden.

4S 4.
Die im S ſ. Abſ. 1 und 2. S 3. Abſ. 2 feſtgeſetzten

Preiſe ſind Höchſtpreiſe im Sinne des Gefetzes, betreffend
Höchſtpreiſe.

S 5.
Das Vermiſchen von Rübenſaft mit Melaſſe iſt verboten.

Zuwiderhand ungen werden mit Gefängnis bis zu vechs
Monaten oder mit Geldſtrafe b s u fünfzehntanſend Mark

alte Rünzen!
kauft zu höchſten Preiſen

WeHner, Breiteſtraße 13, I.

Bd. 1. Theodor Storm,
Jmmenjee.

dauemeo Grammophen Ausstellung Etage.

Bd. 2. Leo Tolſtoi, m-«« V V“—««F——V«——,—
uzerſonate,

Bd. 3. RVonoré de Bal-
Die Kre

zac, Die Geherm
aiſſe der Prin eſſin
Cadi na.

9

v

v 7 9 4

t J v r


	Volksstimme
	1920
	Monat
	Tag
	Nr. 296
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	Beilage zur Volksstimme.
	[Seite 5]
	[Seite 6]







